Dienſtag, den 31. Oktober (12. November) 1895. 
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St. Petersburg. 

— Der Finanzminiſter, Geheimrath S. J. 
itte hat die erſte Sitzung der Kommilfion zur 
eviſion des Börſenſtatuts mit einer Rede er⸗ 
net, die nach den „Honoern“ folgenden Wort⸗ 
ut hat: „Das zur Beurtheilung der Kom⸗ 

! des neuen 


nö hat eigentlich den Charakter eines proviſori⸗ 


hen Projektes, welches gleichſam nur Rohmate⸗ 
tal enthält, das die Kommiſſion zu verarbeiten 
at. Als eine Arbeit, die bis zu einem gewiſſen 
Örade von Theoretikern am grünen Tiſche ge⸗ 
tiftet wird, wird fie wahrſcheinlich von Männern 


ler Praxis Aeußerungen darüber veranlaſſen, wie 


eit ihr Inhalt faktiſch den praktiſchen Anforde⸗ 
ungen des Börſenweſens entfpticht. Vermuthlich 
Bird das Börſenſtatut von verſchiedenen Stand» 


eee er e 
. ... Ä 


muß Einſeitigkeit vermieden werden, da der Kern 
der Sache nicht in dieſer oder jener Form des 
Statuts liegt, ſondern darin, daß jedes Statut 
ein Symbol der Ordnung iſt und dieſe einen 
Vorzug vor der Unordnung hat. Vollkommenes 
wird nirgends in der Welt geleiſtet und in dem 
beſtändigen Suchen nach dem Beſſern, kommt man 
oft garnicht ans Ziel. Dieſes Axiom kann auf 
Bielis, auch auf das Börfenftatut angewandt 
werden. Die Frage über die Ausarbeitung eines 
allgemeinen Statuts für die Börſen iſt wieder⸗ 
holt, mehr als zehn Mal, aufgeworfen worden, 
hat aber bis fetzt zu keinen polen Reſultaten 
geführt und bis hiezu befigen wir noch kein allge⸗ 
meines Börſenſtatut. Im beſtändigen Warten 
a das neue Statut find wir zu der fetzigen 
unbefriedigenden Lage der Dinge gelangt; die Zahl 
der Börſengeſchäfte vergrößert ſich faſt täglich, 
nach Millionen zählen die Börſenumſätze, aber ein 
feſtes, legislativ beſtätigtes Statut eriftirt nicht. 
Gegenwärtig hängt Alles von dem Werthe der 
Perſönlichkeiten der Börſenverwaltung ab und 
auch fie können nur innerhalb ſehr eng gezogener 
Grenzen die Börſe beeinfluſſen. Nicht abſolute 
Vollkommenheit iſt zunächſt anzuſtreben, dieſe ift 
unmöglich — die Bemühungen find vielmehr in 
erſter Reihe darauf zu richten, daß das Statut 
ausgearbeitet und in Wirkſamkeit geſetzt wird. 
Das Nichtvorhandenſein eines Statuts führt zu 
jenen unerquicklichen ee im Börſen⸗ 
andel, die wir gegenwärtig Alle wahrgenommen 
Dahn. Man unterſcheidet bekanntlich eine Fonds» 

eine Waarenbörſe. Zwiſchen dieſem und 
jenem Handel iſt nicht nur dem Weſen nach ein 
großer Unterſchied, ſondern auch hinſichtlich der 
nicht wünſchenswerthen Folgen, die ſich auf der 
Börſe eiaſtellen können. Bei Waarengeſchäften 
können Ungenauigkeiten, Unvollkommenheiten und 
andere Unzulänglichkeiten vorkommen, doch nie⸗ 
mals Erſcheinungen, welche für die Geſellſchaft 
falt as zu werden vermögen. Nicht das Gleiche 
äßt ſich von der Fondsbörſe jagen, oder genauer 
ausgedrückt, von dem Handel mit Fonds im enge⸗ 
ren Sinne des Wortes. Angeſichts der gegen⸗ 
wärtigen Sachlage auf unſeren Fondsbörſen, ift 
die Aufmerkſamkeit des Finanzminiſteriums vor⸗ 
nehmlich auf den Handel mit Fonds gerichtet. 
Darum liegt die Sauplaufgabe der Kommiſſion 
in der Regulirung dieſer Seite unſeres Börſen⸗ 
handels und hieraus erklärt ſich auch die große 
Bedeutung, welche das Statut dem Fondshandel 
auf den Börſen beimißt. Es if möglich, daß 
einige Beſtimmungen dem Waaxenhandel nicht 
ganz gerecht werden, doch die Erweiterung des 
ierauf Bezug habenden Thejles des Projektes 
bang von dem guten Willen der Kommiſſion ab.“ 


Nach der Rede des Finanzminiſters reſumirte 
der Präſident der Kommiſſion, Herr Profeſſor 
Zitowitſch, in knappen Umriſſen den Inhalt des 
Projekts und gab eine kurze Ueberſicht über die 
Geſchichte der Börſenfrage in Rußland. Dieſe 
Frage ſei ſchon ſehr alt und wäre nicht künſtlich 
n, ſondern aus dem praktiſchen Leben here 
ausgewachſen. Zuerſt hätte man anläßlich einiger 
Mißſtände an der St. Petersburger Börſe im 
Jahre 1863 die Frage über eine Börſenreform 
aufgeworfen. In den 60er Jahren hätte unſer 
Handel durch die iterung des Eiſenbahnneßes 
und der Dampfſchifffahrt eine radikale Umwand⸗ 


Jung erfahren und bie dahin wäre die Petersbur⸗ 
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mußten, um gegen die unlauteren Mißſtände im 
St. Petersburger Börſenhandel anzukämpfen, 
tauchte abermals das Verlangen nach einem 
Börſenſtatut auf. Nachdem im Jahre 1875 die 
Mißſtände die denkbar größe Höhe erreicht hatten, 
machte man wiederum Anſtrengungen, um eine 
Reform des Börſenweſens durchzuſetzen, die leider 
reſultatlos im Sande verliefen. In den letzten 
Reuge Jahren hat ſich das Börſenweſen in 

ußland ganz bedeutend entwickelt; einen beſon⸗ 
ders großen Aufſchwung hat die St. Petersburger 
Börſe genommen, die in vieler Beziehung als 
der Plaeirungsort faſt aller er dp e des 
ganzen Reiches erſcheint. Dieſem wichtigen In⸗ 
ſtitute die wünſchenswerthe Geſtaltung zu geben, 
erſcheint um ſo ausführbarer, als die Möglichkeit 
vorliegt, die reichen Erfahrungen des Weſtens 
auszunutzen und anzuwenden. Su Schluß rich ⸗ 
tete Herr Prof. Zitowitſch on die Verſammelten 
die Bitte, durch ernſte und hingebende Arbeit die 
ſchnelle Erledigung dieſer wichtigen Angelegenheit 
möglichſt zu fördern und zeichnete alsdann der 
Kommiſſion in kurzen Worten ihr Arbeits⸗ 
feld vor. 

— In einer längeren Auseinanderſetzung 
führt die „Hon. Bpema* dus, daß der bevorſte⸗ 
henden allgemeinen rk unbedingt ein 
allruffiſcher ſtatiſtiſcher ongreß vorausgehen 
müſſe, was auch von der ſtatiſtiſchen Commiſſton 
der Freien Oekonomiſchen Geſellſchaft dringend 
befürwortet werde. Rußland repräfentire eine der⸗ 
artige Viel geſtaltigkeit geographiſcher, ökonomiſcher, 
ethnographſſcher und volksthümlicher Bedingungen, 
daß es gewagt erſcheine, an eine allgemeine Volks⸗ 
zäihlung heranzutreten, ehe man ſich mit allen 
Details ſolchen Vorhabens vertraut gemacht, wozu 
ein ſtatiſtiſcher Congreß die beſte Gelegenheit 
biete. Sei doch ein na erſt geſichert nicht 
etwa durch gleichmäßige Formulirungen, ſondern 
durch gleichartige Auffaſſung, Einheitlichkeit im 
Vorgehen und Verfahren ꝛc. 

— Nach 12 0 7 der Blätter neigt das 
Communications⸗Miniſterium bei der zur Zeit 
ſtattfindenden Berathung der Frage über Errich⸗ 
tung einer Specialanſtalt zur Vorbereitung von 
Ingenieuren der Anſicht du daß die in Ausſicht 
genommene Schule dem Typus der Ecole pol y- 
technique in Paris gleichen müſſe. 


— Ueber die Annahme von Certifikaten 
der 4% Staats rente als Unterpfand bei Krons⸗ 
Unternehmungen und »Lieferungen, ſowie als 
Sicherſtellung bei verſchiedenen Acciſezahlungen 
zum Nominalwerthe veröffentlicht die Gejegjamm« 
lung Nr. 175 nachſtehende Verfügung des Finanz⸗ 
miniſters: 

Nach dem in der Nr. 126 der Geſetzſamm⸗ 
lung d. J. bekanntgegebenen Verzeichniſſe „über 
den Annahmewerth der zinstragenden Papiere als 
Unterpfand bei Krons⸗Unternehmungen und »Lie⸗ 
ferungen, zur Sicherſtellung geſtundeter Aceiſezah⸗ 
lungen für Branntwein und Tabak und zur 
Sicherſtellung der Zollzahlungen für die Zeit vom 
1. Juli 1895 bis zum 1. Januar 1896“ war der 
Werth der 4% Staatsrente als Sicherſtellung 
von Anzahlungen und Darlehen bei Krons⸗ Unter ⸗ 
nehmungen und „Lieferungen und bei geſtundeter 
Tabaksacciſe auf 94 Rbl: für 100 Rbl. nominell 
feſtgeſetzt. J 

Gegenwärtig indeſſen hat der Finanzminiſter 
es für möglich gehalten dieſen Werth, ſowohl für 
das laufende als auch für das künftige Halbjahr 
bis zum 1. Juli 1896 bis zum Nominalwerth 
der Rente für alle Unterpfänder bei Krons⸗Unter⸗ 
nehmungen und Lieferungen und als Sicher⸗ 
ſtellung für jeglicher Art Acciſezahlungen (mit 
Aus nahme Zollzahlungen) zu erhöhen. 

— Ein Kongreß von Vertretern des Han⸗ 
dels und Gewerbes ſoll auf Initiative der Geſell⸗ 
ſchaft zur Förderung ruſſiſchen Handels und 
Gewerbefleißes während der allruſſiſchen Aus⸗ 
ſtellung nach Niſhni Nowgorod einberufen werden. 
Auf die Tagesordnung find laut Bericht der 
„Pet. Ztg.“ folgende Angelegentheiten geſetzt wor⸗ 
den: 1. die Ergreifung von Maßnahmen zur 
Förderung der Hausinduſtrie; 2. die gegenwärtige 
Lage der Artels; 3. eine Ueberſicht über dle 
Erzeugniſſe der Hausinduſtrie nach den Berichten 
der Aunſcaten und einzelner Geſellſchaften. 
Ferner ſoll feſtgeſtellt werden, welchen Einfluß 
auf die Entwickelung des Haus induſtrie in Ruß⸗ 
land ausgeübt haben: a. die Muſterwerkſtatten 
und b. die Abkommandirung von erfahrenen 
Hausjnduſtriellen in verſchiedene Gebiete des Rei⸗ 
ches zur Hebung der Haus induſtrie. Desgleichen 
ſollen noch folgende Fragen berathen werden: 

auahmen, 3 eines billigen Klein⸗ 
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kredits für die Hausinduſtriellen, Organiſation 
eines beſtändigen Waarenaustauſches zwiſchen den 
einzelnen Lagern von Artikeln der Haus induſtrie, 
Hilfeleiſtung zur ſchnellen Erledigung der von 
der Regierung und Kommunen gemachten Auf⸗ 
träge, Feſtſtellung derjenigen Volks⸗ und Ele⸗ 
mentarſchulen, wo eine Unterweiſung der Lernen⸗ 
den in der Hausinduſtrie wünſchenswerth erſcheint 
und Maßnahmen zur Beſchaffung billigen Rohr 
materials aus den Kronswäldern. 


Zur Hochzeit der Miß Vanderbilt. 


Der Telegraph bringt von der ſtattgefunde⸗ 
nen Hochzeit des Herzogs von Marlborough mit 
Fräulein Conſuelo Vanderbilt die alleraus führ ⸗ 
lichſten Berichte und vergißt nicht, gerade wie bei 
einer königlichen Hochzeit, die geringfügigſten Ein⸗ 
zelheiten anzuführen. In Wahrheit muß die 
Hochzeitsfeier in einer ſo verſchwenderiſchen Pracht 
vor ſich gegangen ſein, wie ſie ſelbſt in dem an 
ähnlichen Ereigniſſen reichen News York zu den 
ungewöhnlichſten gezählt werden muß. Die wun⸗ 
dervolle St. Thomas⸗Kirche, in welcher die eigent⸗ 
liche Ceremonie vor ſich ging, war in einen Blu⸗ 
mengarten umgewandelt worden, und ein auser⸗ 
leſener Chor von erſten Opernſängerinnen der 
Stadt, ſowie das berühmte Damtoſch ſche Orcheſter 
lieferten die Mufik, welche über zwei Stunden 
währte. Die ganze Straße vom Vanderbilt'ſchen 
Haufe bis zur Kirche war geſperrt und mit Po⸗ 
liften in Gala-Uniform beſetzt. Der Aufzug der 
Braut war der einer Fürſtin. Acht Brautjung⸗ 
fern ſchritten ihr auf dem Gange zum Altar 
voran, alle in gleichen Coſtümen, weißer Atlas 
mit braunem Sammet, großen Rembrandthüten, 
geſchmückt mit blauen und weißen Federn. Die 
Ipaendlige und ſchöne Braut hatte ein koſtbares 

wand aus welpen Atlas. Am ar wurde 
fie vom Bräutigam erwartet, der ſie aus de 
Hand ihres Vaters empfing. Der Herzog hatte 
an 20 Minuten auf dieſen erſehnten Augenblick 
warten müſſen und war in dieſer peinlichen Si⸗ 
tuation der Gegenſtand eifrigſter Beobachtungen 
und der kritiſchen Neugierde. 

Zwei Biſchß fe und ‚led Prieſter vollführten 
die eigentliche Trauung, nach welcher in der Ne⸗ 
benkapelle die Contracte unterzeichnet wurden. Die 
ganze Kirche war von den vpornehmſten und 
reichſten Leuten New orks gefüllt, aber nur 
hundert von ihnen war es vergönnt, an dem 
Hochzeitsmahle im Vanderbilt'ſchen Haufe theil⸗ 
zunehmen. Das Haus ſelbſt war ganz mit weißen 
und rothen Roſen decorirt, und man vermag ſich 
von der Pracht der Feſträume keine Vorſtellung 
zu machen. Der Vanderbilt'ſche Reichthum i 
nie zuvor in jo glänzender Weiſe zum Ausdru 
gelangt. Es wird ohne Zweifel intereſfiren, zu 
erfahren, daß der Bräutigam bereits das dritte 
Mitglied ſeiner edlen Familie iſt, welches ſich 
feine Frau aus Amerika geholt. Seine Stief⸗ 
mutter, Lily Herzogin von Marlborough, welche 
jetzt in dritter Heirath Lady William Beres ford 
geworden iſt, war die Wittwe von Louis Ham⸗ 
mersley, einem koloſſal reichen New-Vorker Kauf⸗ 
mann, und die Tochter des Commodore Price. 
Beſſer bekannt aber iſt die Wittwe eines e⸗ 
rühmten Onkels, des verſtorbenen Lord Rando ＋ 
Churchill. Lady Randolph, geborene Jennie Je⸗ 
rome, war während der Lebenszeit ihres Gatten 
eine der hervorragendſten Frauen der engliſchen 
Geſellſchaft und ihm durch ihre Liebeuswürdigkeſt, 
Anmuth und geſellſchaftliche Klugheit von unend⸗ 
lichem Nutzen geweſen. Ihre zwei Schweſtern 
ſind ebenfalls an engliſche Ariſtokraten verhei⸗ 
rathet. Es giebt überhaupt eine ſehr große An⸗ 
zahl amerikaniſcher Mädchen, welche dürch Hei⸗ 
ze an europäiſcher Adelsfamilien gewor⸗ 
en find. 

Unter ihnen befindet ſich die Hezogin von 
Mancheſter. Eine Schweſter war an einen engli⸗ 
ſchen Baronet verheirathet. ‚Berner eine Erzher⸗ 
zogin von Angloſey, Tochter eines Herrn J. P. 
King. England zahlt nicht weniger als drei 
amerikaniſche Gräfinnen, eine Vicomteſſe, „wenig. 
ſtens ein Dutzend Baroneſſen und eine kaum zu 
zählende Menge Frauen einfachen Adels, von 
denen jedoch noch einige durch Erbfolge einen 
gohen Rang einzunehmen beſtimmt find. Die be⸗ 
kannteſten amerikaniſchen Damen, welche fran⸗ 
zöſiſche Edelleute geheirathet Haben, find Fräulein 
Gould, jetzige Gräfin von Caſtellane, Fräulein 
Michel, jegige Herzogin de la Rocheſoucauld, 
und Miß Curtis, Herzogin von Dino. Außerdem 
air! es eine große Anzahl von Marquifinnen, 
täfinnen und Baroneſſen in Frankreich, die aus 


einfachen amerikaniſchen Kaufmannshäufern ſtam⸗ 


men. Unter den adeligen Damen Deutſchlands 
ragt beſonders hervor die Prinzeſſin Hatzfeldt, 
geborene Huntington, Gräfin Pappenheim, gebo⸗ 
rene Wheeler, Gräfin Walderſee und Frau von 
Rottenburg, geborene Phelps. 


Nageschron i! 


— Dem von hier ſcheidenden bisherigen 
Kommandeur des 37. Infanterie Regiments, 
Herrn Oberſt Zerpitzki gaben die gieſigen 
Bürger am Sonnabend Abend im Grand Hotel 
ein Abſchieds⸗Diner, an dem ungefähr 130 Per⸗ 
ſonen Theil nahmen und bei dem auch Seine 
Excellenz der Herr Gouvernements⸗Cbef von 
Petrokow, Wirkl. Staatsrath K. K. Miller an⸗ 
weſend war. 

— Das Stiftungsfeſt des Kirchen⸗ 
Geſang Vereins der Trinitatis : Ge- 
meinde, welches am Sonnabend gefeiert wurde, 
begann mit einem Gottesdienſte, der gegen Abend 
in den Trinitatiskirche abgehalten ward. Nach 
8 Uhr Abends verſammelten ſich die Mitglieder 
und ihre Familien im Saale in Helenenhof, wo 
die Feier mit Abſingung des Chorals „Eine feſte 
Burg iſt unſer Gott“ und darauf folgender An⸗ 
ſprache des Herrn Paſtor Rondthaler eingeleitet 
wurde. Demnächſt kamen Geſänge des Vereins zum 
Vortrag, welche beſtens gelangen und den Beweis 
erbrachten, welche Fortſchritte in der letzteren Zeit 
gemacht worden ſind. — Der Pabianicer evan⸗ 
geliſche Kirchen⸗Geſang⸗Verein, welcher beinahe 
vollzählig erſchienen war, gab ebenfalls verſchie⸗ 
dene Geſänge zum Beſten und ſang auch mit 
dem biefigen Verein zuſammen. Eine Collecte 
zum Beſten des evangeliſchen Waiſenhauſes, die 
5 Betrag von 50 Rbl. 33 Kop. ergab, beſchloß 
die zu allgemeiner Befriedigung verlaufene Feier. 

— Das neue Reglement für die 
Handlungsreiſenden iſt ſoeben im Entwurfe 
vom Finanzminiſterium an die Börſenkomites 
verſandt worden. Um eine genaue Kontrolle der 
Handlungsreiſenden zu ermöglichen, ſollen ſie 
verpflichtet werden, außer der Vollmacht ihres 
Chefs, auch Legitimationskarten und ein vom 
Kameralhofe ausgefertigtes Schnurbuch mit ſich 
zu führen. In dieſes Schnurbuch müſſen gewiſſen⸗ 
haft alle abgeſchloſſenen Geſchäfte eingetragen 
werden. Alle diejenigen Unternehmer, Kaufleute 
und Gewerbetreibende, die mit Handlungsreiſen⸗ 
den arbeiten, ſollen verpflichtet werden, den 
Kameralhöfen auf deren Verlangen ein genaues 
Verzeichniß der beſchäftigten Handlungsreiſenden 
vorzuſtellen. Diejenigen Commis voyageurs, die 
ſich mit dem Verkaufe von Waaren gegen Muſter 
beſchäftigten, find. gehalten, Kommisſcheine 1. 
Klaſſe zu löſen, während diejenigen Handlungs⸗ 
reiſenden, welche Waaren zum Export aufkaufen, 
zur 1. Gilde beiſteuern müſſen. 

— Das Departement für Handel und 
Manufakturen macht auf Grund der von der 
Kaiſerlich Ruſſiſchen Miſſion in Waſhington 
zugegangenen Mittheilung hiermit bekannt, daß 
Belohnungs⸗Medaillen und darauf bezügliche Di⸗ 
plome, welche den ruſſiſchen Exponenten auf der 


Des Sturmes Lachen. 
Skizze 
von 
C. Schottler. 

Der Dünenſand rieſelte rings um Appia, 
die ſtarren Halme flüfterten leiſe und geheimniß⸗ 
voll. Seine Hände wühlten ſich ein in die warme, 
weiche Maſſe, ſeine blauen Augen waren unver⸗ 
wandt, wie erſtorben, auf die See gerichtet. So 
hatte er, das Kind des Fiſcherdorfes, das Meer 
noch nie geſehen, jo ganz ſeltſam, jv furchtbar 
beängſtigend in ſeiner boshaften Ruhe. Schwarz 
und träge, ohne Athemzug lag es da, und über 
ihm ſchwarz und regungslos lag eine Rieſenhand, 
die es niederzudrücken ſchien. Und das dunkle 
Meer und der dunkle Himmei verſchwammen, 
jetzt am Nachmittag ſchon, in eine unbeſtimmte, 
grollende Nacht. 

Was Appias ſtarren Blick feſſelte, konnte 
nur ein ſcharfes Auge entdecken. In weiter Ferne, 
dort, wo die dunklen Maſſen in einander wogten, 
ſchien eine Schaar grau⸗weißer Schmetterlinge 
auf den bleifarbigen Spiegel niedergefallen zu 
Ich und mit müden Flügeln darauf zu kleben. 

Und doch ſah der ſchlaake junge Mann, wie fie 
mehr und mehr verſchwand. Dorthinaus lag ja 
die engliſche Küſte, dorthin ſtrebte zum Herings⸗ 
fang die Fiſcherflotille von Nordwifk und Zand⸗ 
vort, dorthinaus ſteuerte Adrian. Ein Beben lief 
über Appias Glieder. 

Appia und Adrian, am gleichen Tage gebo⸗ 
ren, halte man oft für Zwillinge gehalten, ſo 
ähnlich waren ſie an Wuchs und Weſen, ſo zu 
einem Denken und Sein waren ſie verſchmolzen, 
mit ſolcher Liebe hingen ſie aneinander. Da Appia 
eine ſeltene Scheu vor der See hafte, ließen ihn 
die Aelteren ein Handwerk lernen, und Adrian, 
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internationalen Ausſtellung im Jahre 1893 in 
Chicago zuerkannt wurden, in den Vereinigten 
Staaten von Nord⸗Amerika nicht vor dem 1. 
Februar 1897 hergeſtellt werden. Nach Zuſtellung 
dieſer Belohnungen nach Ruß land ins Departe⸗ 
ment, werden dieſelben ſoſort den belohnten 
Exponenten Ae 

Geflüchtet. Der wegen Diebſtahls 
zu fünf Monaten Gefängniß verurtheilte Nowo⸗ 
radomsker Einwohner Abraham Goslawski iſt 
auf dem Wege vom Sitzungsſaale des hieſigen 
Friedensrichter⸗Plenums bis nach dem Gefängniß 
entwichen und bis heute nicht eingefangen worden. 
Eine Unterſuchung iſt eingeleitet. 

— Dem hieſigen Friedensrichter⸗Ple⸗ 
num liegen für die nächſten Seſſionen 44 Civil ⸗ 
Prozeſſe zur Entſcheidung vor und kommen am 
1. (13.) d. M. 21 und am 2. (14) d. M. 23 
Sachen zur Erledigung. 

— Im Handel florirt gegenwärtig ein Thee⸗ 
Surrogat aus den Blättern der fogenannten 
kaukafiſchen Strickbeere. Zwar iſt dieſes Surro⸗ 
gat im Handel unter dem Namen „Kaukaſiſche 
Strickbeerblätter“ zugelaſſen worden, allein das 
Miniſterium des Innern hat Kenniniß davon er⸗ 
halten, daß dieſer „Thee“ in Verpackungen er⸗ 
ſcheint, ganz ähnlich denjenigen, wie ſie auch für 
den chineſiſchen Thee verwendet werden, und ſelbſt 
die Preiſe entſprechen denjenigen des chineſiſchen 
Thees, ſo daß Alles geſchehen iſt, die Conſumen⸗ 
ten irre zu führen. Daher find jetzt Maßnah⸗ 
men zur Beſeitiaung dieſes betrügeriſchen ‚Hans 
dels mit dem Thee⸗ Surrogat getroffen worden. 
Es werden ſich alle Händler eine empfindliche 
gerichtliche Verantwortung zuziehen, falls bei 
ihnen das Surrogat in einer Verpackung entdeckt 
wird, die zu einer Verwechſelung mit chinefiſchem 
Thee Anlaß bieten könnte. 


„Aerztliche Rundſchau.“ C. J. Montgomery ſagt 
über den Einfluß von mäßigem Tabakrauchen 
zur Verhütung von Lungenerkrankungen: 
der häufigen Warnungen, welche immer von 
Zeit zu Zeit gegen das Rauchen publicirt wer⸗ 
den, kann man von einer Abnahme des Tabak⸗ 
confums nichts merken. Montgomery begründet 
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| 4 am Sonnabend und Sonntag. 
— Zum Troſt für Raucher ſchreibt die a 


| 


diefe Erfcheinung nicht fo ſehr durch die natür⸗ 


liche Genußſucht der Menſchen, als durch einen 
wirklich heilſamen Einfluß des Tabakrauches auf 
den menſchlichen Körper. Es find im Rauch 
nur, minimale Spuren von Nicotin enthalten, 
dagegen in nachweisbaren Mengen Körper wie 
Pyridin, Picolin, Lutidin und Collidin, welche 
eine ähnliche, aber weniger intenſive Wirkung 
wie das Nicotin befigen. Ferner finden ſich 
darin Cypanſäure, Schwefelwaſſerſtoff, Phenol 
und Creoſot, welche alle jetzt oder früher Jzur 
Behandlung von Lungenleiden empfohlen worden 
find. Bekannt iſt ja auch die günſtige Wirkung 
des Rauches bei aſthmatiſchen Anfällen, welche 
ſich durch die dadurch, bewirkte Verengerung der 
Lungenarteriolen erklären läßt, wie denn auch 
bei ſonſtiger Neigung zu hyperämiſchen Zuſtän⸗ 
den bei dieſem Organ das Rauchen ein ganz 
nützliches Gegenmittel zu ſein ſcheint. Natürlich 
giebt M. den Nachtheil übermäßigen Rauchens 
zu. Der Begriff des Uebermaßes iſt aber für 


der die See liebte, war ihm dahin gefolgt. In 
einer beglückenden Zuſammengehörigkzit waren de 
gewachſen, emporgeſchoſſen, junge tüchtige Männer 
geworden. Da eines Tages — — — In dem⸗ 
ſelben Angenblick hatte es Jeder bemerkt, daß der 
Andere erröthend einen verlangenden Blick nach 
Marie ausſandte, daß ſie zum erſten Male ein 
Geheimniß vor einander hatten. Unzertrennlich 
gingen ſie fernerhin neben einander her, aber 
etwas Fremdes ſchritt zwiſchen ihnen, etwas, das 
fie auseinanderriß: jene plötzlich gekommene, 
mächtig ſehnende Leidenſchaft für das Mädchen, 
die Tochter des Meiſters. Keiner wagte das 
Geheimniß zu berühren, und fremder wurden ſie 
ſich, bis — plötzlich Adrian mit der Erklärung 
hervortrat, daß er wieder zur Fiſcherei zurück⸗ 
kehre, den nächſten halbjährigen Fſſchzug mit an 
trete. Appia erſchrak, aber in den Schrecken 
miſchte ſich etwas wie Freude. Adrian räumte 
das Feld. Großmüthiger, beſſer als er, verzich⸗ 
tete er, floh er die Liebe um der örtundſchaft 
willen. Er hätte ihn an ſich drücken, ihm die 
Hände küſſen mögen und mußte ſumm und kalt 
bleiben, fand die Kraft nicht, ihn zurückzuhalten. 
Und nun ſchwamm der Freund da draußen ins 
Ungewiſſe. Es hatte ihn hinausgetrieben, ihn, 
der ihm ein halbes Leben Alles geweſen. Aber 
er liebte ja Marie ſo tief und nun durfte er 
reden. Und wenn Adrian eben ſo tief geliebt 
hätte, hätte er nicht die Kraft gefunden, ſich los⸗ 
zureißen. Draußen würde Adrian vergeſſen, mit 
einem Leben von Dankbarkeit würde er ſeine Schuld 
abtragen. Alles mußte gut werden. Nur daß 
er wieder heimkehrte — —! 

Als ob eine Rieſenlunge ihre Kraft erproben 
wollte, kam ein Windſtoß über das Meer daher, 
wie ein Peitſchenhieb die Düne umkreiſend und 
dann wie ein ſchnelles, gellendes Lachen über ihn 
wegfahrend. Er kannte es, das Lachen des Sr 
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jeden Menſchen, namentlich betreffs der Einwir⸗ 
ung auf den Nervus vagus, das Herz und den 
Magen bekanntlich ſehr verſchieden, und es 
dürfte ſich wohl verlohnen, dieſer Frage von 
der medicamentöjen ebenſo wie von der anti⸗ 
bakteriellen Wirkung des Rauchens näher 
kreten. 

— Am letzten Sonnabend veranſtaltete der 
hiefige Geſangverein „Lutufa“ ein Concert 
unter Mitwirkung der Sängerin, Frau Skrzycka 
und des bekannten Biolinvirtuoſen Barcewicz. 

Der Männerchor exetutirte unter Leitung 
feines Dirigenten Herrn K. Danyſch verſchiedene 
Compofitionen von Moniuszko, Maszynskl, Krem⸗ 
fer, Schubert, Gluck, Södermann etc. etc, recht 
exakt und fein unancirt und wurde der Fortſchritt, 
den der ſympathiſche Verein an den Tag legte, 
allgemein anerkannt. Im gemiſchten Chor wirkte 
die Sängerin Frau Skrzycka mit, über deren 
Leiſtungsfähigkeit fi ni t8 Deftaitives ſagen 
läßt, weil ſie auffallend befangen und von einem 
übermäßigen Podiumfteber befallen war. 

Der Violinvirtuoſe, Herr Bareewicz, feierte 
wie gewöhnlich einen colofjalen Triumph und 
entzückte die Zuhörer durch ſein meiſterhaftes 
Spiel, über das wir ſchon wiederholt berichteten. 
Den früheren Referaten können wir heute nichts 
hinzufügen, weil der Künſtler uns nichts neues 
und ausſchließlich ſolche Compoſitionen zu Gehör 
brachte, die er in ſeinen früheren Concerten fpielte. 

Der geräumige Concertſaal war überfüllt 
und der Beifall im allgemeinen ein ganz außer⸗ 
ordentlicher. 

— Thbalia⸗Theater. Mit der Oper, Dis 
Afritanerin* hat die Direttſon einen Schi 8 
ins Schwarze gethan, denn ſolche Beifallsſtürme 
ſind im Thalia⸗Theater noch nie gebört worden, 
Es war aber 

Alles vereinigt, um die Aufführung wirk⸗ 
lig großartig zu geſtalten. Direction, Regie und 
Kapellmeiſter, die Sänger, das Orcheſter, die 
Chöre, Decorationen, Koſtüme und ſämmtliche 
feenifchen Arrangements ließen Nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig, was Wunder alſo, daß das Publi⸗ 
cum aufs Gifte befriedigt war und die Sänger, 
den Kapellmeiſter, den Regiſſeur und den Direc⸗ 
tor zu ſehen verlangte, um ihnen durch rau⸗ 
ſchenden Beifall für den ſeltenen Genuß zu 
danken. 

Von den Trägern der Hauptparthien ver⸗ 
dienen in allererſter Reihe Frau Hartmann. 
Chalupetzky (Selika) und Herr Bartowsky 
(Nelusko) genannt zu werden. Bei Frau Hart⸗ 
mann-Chalupeßky bewährten fi ihre mar⸗ 
kigen, in allen Lagen wunderſchön klingenden 
Stimmmittel, ihre Figur und ihr Temperament 
aufs Beſte. In dem Schlummerliede eniquollen 
wahre Perlen von Tönen ihrer Kehle und in 
dem Duett mit Vasco im vierten Act jauchzte 
ſie förmlich die Luft der Liebe aus, mie ſie denn 
auch in der berühmten Manzanilla-Arie das denk; 
bar Vollkommenſte bot. —Nicht minder großartig 
fang. und ſpielte Herr Bartowsky den Ne 
lusko. Das war eine Leiſtung aus einem Guß. 
Mit gewaltiger Kraft ſtreute ſein einzig ſchönes 
Organ wahre Feuergarben von Glanz und Wohle 
laut umher und war die Geſtaltung des wilden 


Mit den Händen hielt er ſich die Ohren 
Still, in Todesruhe lag wieder See und 


mes. 
U. 
a aber das eee des Sturmes dröhnte 
in Appia fort. 1 

Stunden waren verronnen. Von Zeit zu 
Zeit waren Mövenſchaaren mit ihrem klagenden 
Kinderſchrei landeinwärts gezogen. Ihnen ſolgte 
die Fluth und mit ihr kam der Sturm. Ein 
Sturm war (, wie er ſeit Jahren nicht die See 
aufgepeitſcht. In die Nacht am Himmel war 
Leben gekommen. Die dunklen Wände reckten, 
verſchoben ſich. Was ſich eben noch geballt, zer⸗ 
flatterte in Fetzen landeinwärts. Es war ein 
Schieben und Drängen non wogenden Gebilden, 
die weiße flalternde Fahnen mit ſich führten. Und 
die See empörte ſich gegen fick. Erft warf fie 
nur endloſe weiße, ſich 9 8 5 Schaumſchlangen 
auf den Strand. Die aber wuchſen zu Unge⸗ 
thümen. Höher und höher ſchwollen fte, löften 
ſich auf in Waſſerfälle, einer hinter dem anderen 
herjagend, ſchneller und ſchneller, im ‚wilden „Bes 
gehren ſich zu überſtürzen, und rauſchend und 
ziſchend warfen fie ſich über den Slrand. Die 
ganze See war eine kochende, brodelnde Maſſe, 
deren Dröhnen ſich mit dem Stöhnen des Sturmes 
vermählte. Die wirkliche Nacht war unterdeſſen 
angebrochen, und in ihrem undurchdringlichen 
Dunkel war nichts zu erkennen, als die finnver⸗ 
wirrende Flucht des weißen Giſchtes, der hoch bis 
zur Düne hinanſpritzte, und das Licht des Leucht⸗ 
thurmes von Schevenſngen, das feinen feurigen 
Blick zitternd durch die wirbelnde Atmoſphäre 
gleiten iieß. Von Stunde zu Stunde wuchs der 
Sturm, durch ſein Stöhnen und Krachen klang 
mehrmals matt und dumpf der Kanonenſchuß 
eines in Noth kämpfenden Schiffes. 

0 weit von re g kauerten am Dünen» 
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namentlich betreffe der Einwir⸗ [ Geſellen wah wahrhaft dämo ziſch, voll Gluth um 
Leben. Die Arje im II. Act „Dir Königin bin 
ich ergeben“, und die Ballade im dritten Act 
Hei, Adamator der König der Wellen“ waren 
ungeſchmeichelt Meister der Sangeskunſt.— 
Frl. Frank fang die Ines zwar abſolut richtig, 
jedoch ohne Feuer, ohne Geiſt. Dieſe Dame mach 
auf uns field den Eindruck der Galathea und es 
als müßten wir fragen, wo ifl 
der Pygmalion, der dieſem Steinbild Leben ein, 

uhauchen verſteht ? — Daß Herr Milenz dar⸗ 
lleriſch und geſanglich einen vorzüglichen Vasco 
de Gama bot, iſt bei den Mitteln, über welche 
dieſer Künſtler verfügt, ſelbſtverſtändlich. Die 
Declamation und die muſikaliſche Sicherheit waren 
vollendet und das Spiel zutreffend und verſtän⸗ 
dig. — Herr Günther brillirte als Don Pedro 
wieder mit feiner gewaltigen, volltö nenden, ſchönen 
Baßſtimme und die anderen zweiten Parthien 
Don Diego (Herr Starke), Alvar (Herr 
Schulet), Großinquiſitor (Herr Hinz e), waren 
untadelig vertreten. Die Enſemblenummern, von 
denen beſonders das Finale des zweiten Actes 
Erwähnung verdient, ſowie die Chöre gingen 
vortrefflich und gebührt ferner Herrn Kapell⸗ 
meiſter Veit und feinem Orcheſter alles Lob, 
wie wir denn auch der Direction und dem Re⸗ 

giſſeur Herrn Meltzer⸗Burg für dieſe Muſter⸗ 
vorftellungen öffentlich zu danken uns nicht vers 
ſagen können. 

— Zur Brandſtatiſtik. In der zweiten 
Hälfte des Monats September l. J. find laut 
Bericht der „exp. I'y6. Bz.“ in unſerem Gou⸗ 
vernement 26 Brände vorgekommen, von welchen 
6 durch Brandſtiftung, 6 aus Unvorſichtigkeit, 3 
durch ſchadhafte Schornſteine und 11 aus unbe 
kannter Urſache entſtanden find. 


— 


Die Grofftädfe als Wärme 
Inſeln. Der Phyfiker und Meteorologe Julius 
Hann in Wien hat ſich zuerſt wiſſenſchaftlich mit 
der Beobachtung beſchäftigt, daß in Großſtädten 
die Temperatur um ein nicht . 
höher iſt als in der umliegenden e 

hat nach den Hunderjährigen Witteru keichten 
die Temperatur von Wien berechnet 3 gefunden, 
daß ſie im Jahresmittel um einen halben Grab 
C höher iſt als in der Umgebung Wiens. Scheint 
dieſes Plus auf den etſten Blick auch nur gering, 
je muß man eben bedenken, 5 es fich aus den 
täglichen Durchſchnittstetipera en eines ganzen 
Jahres ergiebt. Dieſes Plus wird um fo bedem | 
tender anwachſen, als die Temperktur draußen 
fi einem Extrem nähert, alſo entweder einem 
hohen Wärme- oder tiefen Kältepunkt. So hat 
man jeßt brobachtet, daß in Berlig, welches eben, 
falls eine ſolche Wärme⸗Inſel inmitten der nord⸗ 
deutſchen Tiefebene iſt, der Temperaturunterſchied 
in den heißen Sommermonaten 2½ Grad . 
und an abnorm heißen Tagen ſogar 4 bis 5 
Grad C. beträgt. Dieſer größte Unterſchied findet 
ſtatt gegen Abend um 7 Uhr. Um dieſe Zeit 
nomentlich beginnt das freie Land fi raſch ab⸗ 
zukühlen, während in der Großſtadt die Abkühlung | 
erſt gegen 9 Uhr Abends ihren Anfang nimm 
und ſehr viel langſamer voa Statten geht. Auch 
hat man gezählt, daß Berlin nur 100 Froſttage, 


rand die Weiber aus dem Dorf, und dort abſeils 
erkannte er Marie. 
Herr Gott war das ein Stoß! Wie wilde 
Bien warfen ſich die Wellen auf die Dünen 
„Ein Opfer, ein Opfer,“ rang es ſich immer 
deutlicher in Appia durch. „Mit Einem iſt ed 
genug. — Genügt Dirs!“ ſchrie er nach dem per⸗ 
haßten Meer — „aber hörſt Du? nur Eines! * 
2 ſchleppte fi hinüber zu Marie. 

Ste miete ih m ſtumm zu. Und er: „daß 
Pia hinaus por denn ſiehſt Du, — 1 

hatte Dich ſo grenzenlos lieb, und da 

er. Und wenn er wieder lommf, at N. ie ihn 
gern haben und ihm Alls rei lohnen an 
ein Weib werden — —“ 
Marie ſchluchzte auf. 
ncht! — Ich wußte es ja, 
ihn lieb gehabt, 
warum da hinaus?“ 


„Warum ſprach er 
und auch ich habe 
ſo lieb und nun — — — 
Und als er fie bebend au 
fab, begriff ſie mit einmal, und ein Blick voll 
Entſetzen glitt über ihn bin. 
Eine wehmülhige Ruhe war über Appia ge⸗ 
kommen. Er halte dem Meer ſich, ſeine Liebe 
geopfert, das war ſo a wie ein Leben und 
mußte ihm genügen. att und gebrochen ſchlich 
et den weißen ae zu, die ſich üngftic hin 
ter den Dünen ducklen. 
Als Appia aus ſeinem unerhulcklichen a, 
ſchlaf auffuhr, war jene Ruhe, die Zuverſicht des 
Er konnte nicht an 
Etwas zog ihn unwiderſtehlich an 
den Strand. Der Sturm war im Verenden, 
feine Lungen waren erſchöpft. Ueber dem ſcharf⸗ 
blauen Himmel wallten milchweiße Schleier. Die 
See grollte noch. Unermüdlich rollten die grünen, 
von weißem Schaum gekrönten Wogen daher und 
zerſchellten am Strand. Hier hatte der Sturm 
ſeine Trophäen ausgeſtreut. Gegen Kattwigh mit 
e eee ee ray ſich wenden? fend 1470 Trüm⸗ 


Opfermuthes geſchwunden. 
die Arbeit. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Haus Hardenberg. 


Roman von Ern ſt von Waldow. 


Nicht daß ſeine petuniairen Verhältniſſe ſich verſchlechtert 
hätten, im Gegentheil, dieſe ließen nichts zu wünſchen übrig, dafür 
geſtaltete ſich aber das häusliche, das Familienleben oft geradezu uner⸗ 
träglich. 

Die reiche und hochmüthige Frau ward bald die unbeſchränkte 
Gebieterin in dem Hauſe des Mannes, den ſie nie geliebt und deſſen 
Herkunft ihr eine Quelle ſteten Aergers war. Aurelie gab ſich nicht 
einmal Mühe, ihrem Gatten ein Geheimniß aus den Gefühlen zu 
machen, die fie für ihn hegte, und ſeleſt als dem Ehepaar ein Sohn 
geſchenkt ward, verbeſſerte ſich das Verhältniß nicht weſentlich. 

Zacharias hätte nach des Bruders Tode deſſen Wittwe und Sohn 
am liebſten in ſein geräumiges Haus aufgenommen. Doch anfangs 
wollte Frau Martha ſich nicht von den lieben Räumen trennen, wo 
ſie an der Seite ihres Franz ein beſcheidenes Glück genoſſen, ſpäter 
ſtemmte ſich Aurelie gegen dies Vorhaben des Gatten mit allen 
Kräften, und ſo verblieb Frau Martha in ihrer Wohnung und Karl, 
welcher die Bürgerſchule beſucht, trat nach vollendetem 14. Jahre 
als Lehrling bei einem Kunſtſchloſſer ein, der die ehemalige Werk⸗ 
ſtätte des Meiſters Franz übernommen. 

Trugen nun eine ſchlechte Charakterveranlagung, der Mangel 
ſtrenger väterlicher Zucht und die übertriebene Zärtlichkeit der allzu 
nachſichtigen Mutter die Schuld — oder alle dieſe drei Factoren zu⸗ 
ſammengenommen — kurz, Karl ward ein Taugenichts, der aller⸗ 
hand ſchlimmer Streiche wegen von dem Meiſter mit Schimpf und 
Schande fortgejagt wurde und, nachdem er Monate lang ſich müßig 
bei der Mutter umhergetrieben, eines Tages nach Hamburg durchging, 
um ſich nach Amerika einzuſchiffen, 

Der verdorbene Burſche hatte alle kleinen Koſtbarkeiten der be⸗ 
dauernswerthen Frau, ſelbſt die Trauringe der Eltern, mitgenommen 
und in Hamburg ſeinen Raub zu Gelde gemacht, um die Ueberfahrt 
zu beſtreiten. 

Zacharias Winterfeld, der ſeiner Schwägerin eine jährliche Pen⸗ 
ſion ausgeworfen, von cer ſie bei ihren beſcheidenen Anſprüchen ſor⸗ 
genlos leben konnte, war anfangs ſo entrüſtet über des Neffen ſchlechte 
Aufführung, daß er Karl mit Hilfe der Polizii aufjuchen und heim⸗ 
bringen laſſen wollte. Doch aus Rückſicht auf den Skandal, welcher 
dadurch verurſacht werden könnte und der beſonders Frau Aurelie 
auf das Empfindlichſte berührt haben würde, unterließ er es, und 
der junge Taugenichts konnte ſein Vorhaben unbehelligt ausführen. 

Wie es ihm in der neuen Welt ergangen und was er dort ge⸗ 
trieben, darüber konnte man nie etwas Genaues erfahren, da aus 
naheliegenden Gründen den Erzählungen Karl's wenig Glauben bei⸗ 
zumeſſen war. 

Thatſache war, daß er zehn Jahre ſpäter, nachdem er ſeiner 
Mutter oft um Geld geſchrieben und von dieſer auch alle ihre Er⸗ 
ſparniſſe erhalten, plötzlich nach Breslau heimkehrte, und zwar keines⸗ 
wegs in beſſern Verhaltniſſen, ſondern gänzlich heruntergekommen, faſt 
zerlumpt, krank an Seele und eib. 

Frau Martha drang mit Thränen das Bitten in ihren Schwa⸗ 
ger, Karl noch einmal zu vergeben und ihm dazu zu helfen, ein 
ordentlicher Menſch zu werden. 

Wirklich ſtattete Herr Zacharias den Neffen mit allem Nöthigen 
aus und vertraute ihm einen Poſten als Aufſeher in der Kattun⸗ 
fabrik an. 

Doch bald liefen auch von dorther Klagen über ihn ein. Karl 
war ein Schuldenmacher, ein Trinker und Spieler, und ſchließlich 
entdeckte der Fabrikdirector, daß der neue Aufjeher einige Arbeiter, 
die als räudige Schafe in der Herde galten, zu einer geheimen, 


111. Fortſetzung.] 
Geſellſchaft geworben, deren Glieder ſich hauptſächlich aus den Kreiſen 
der Barchent⸗ und Leinenweber zuſammengeſetzt, deren es in Peters⸗ 
dorf ſeine Anzahl gab 

Karl wurde zwar ſeiner Stelle ſofort entſetzt, was ihn nicht 
verhinderte, in Petersdorf zu bleiben, ſich müßig dort herumzutreiben 
und Geld unter die Arbeiter der Kattunfabrik zu vertheilen, um, 
wie er hochtönend ſagte, ihr bedauernswerthes Geſchick zu verbeſſern. 

Wenn es ſich auch nicht leugnen ließ, daß die Lage der Weber, 
die daheim von früh bis in die Nacht für kleinere Fabrikanten ar⸗ 
beiteten, keine zufriedenſtellende genannt werden konnte, ſo ſchlugen 
die Bemühungen Karl's und einiger ſeiner Geſinnungsgenoſſen wahr⸗ 
lich nicht zu deren Vortheil an. 

Das — wie es hieß — von den „amerikaniſchen freien Brü⸗ 
dern“ herſtammende Geld wurde im Wirthshauſe verthan. Familien⸗ 
väter, die bislang ärbeitſam und mäßig gelebt, wurden zu Trinkern 
und herumlungernden Apoſteln der neuen Heilslehre, deren erſtes 
Gebot lautete: Eigenthum iſt Diebſtahl. Und wenn die Lage der 
Weber und ihrer Frauen und Kinder, welche die gleiche Beſchäfti⸗ 
gung wie eine Erbſchaft geliefert bekamen, auch keine menſchenwür⸗ 
o gere wurde, jo ward den Aermſten durch das ewige Gerede und 
die hochtönenden Phraſen der letzte Reſt von häuslicher Zufriedenheit 
beraubt und jie haderten mit dem harten Geſchick, ohne doch die 
Macht zu haben, daſſelbe günſtiger zu geſtalten. 

Endlich machte die zuſtändige Behörde dem unſauberen Treiben 
ein Ende. Verhaftupgen und Ausweiſungen fanden ſtatt, die „ges 
heime Geſellſchaft“ ward auftelöſt, und der Wirth, welcher große 
Rechnungen aufgefreidet hatte, konnte dieſe mit einem naſſen Schwamm 
abwiſchen und schimpfte nun ebenſo ſehr über die Unrugeſtiſter und 
das amerikaniſche Lumpengeſindel, wie er vorher die Leuteſchinder 
und Geldprotzen, die ihren Wein „im Löwen“ tranken, ſchlecht 
gemacht. 

Nicht lange danach tauchte Karl in Breslau wieder auf, um 
ſeiner Mutter anzukündigen, daß er nun als guter Sohn bei ihr 
bleiben werde. 

Dies geſchah auch, und der geſunkene Menſch ſcheute ſich nicht, 
von der alternden Frau zu verlangen, daß ſie ſeinen Unterhalt be⸗ 
ſtreiten und ihm auch noch Geld gebe, um das ſauer Erſparte mit 
jeines Gleichen durchzubringen. 

Von Zeit zu Zeit verſchwand er dann wieder auf Wochen, ja 
Monate, ohne der Mutter zu ſagen, wohin er gehe und was er treibe 
— daß es nichts Gutes ſei, ahnte die arme Frau freilich. — 

Nach dieſer nothwendigen Abſchweifung nehmen wir den Faden 
unſerer Erzählung wieder auf in dem Augneblick, wo Frau Martha, 
welche ſich gleichfalls im Speiſeſaal eingefunden, durch den alten 
Anſelm, den vertrauten Diener Hardenberg's abgerufen ward. 

„Was gibts denn, Anſelm? fragte die kleine blaſſe Frau, mit 
ängſtlicher Miene ihre ſchwarzſeidene Schürze glättend. 

„Nichts, Frau Winterfeld, erſchrecken Sie nicht, 
Kail, der nach Ihnen gefragt hat.“ 

„D mein Heiland — iſt der 
Sie ihm denn nicht geſagt, 
kann! Sie wifjen doch —“ 

Freilich wußte er —, es war daher nicht nöthig, daß Frau 
Martha den angefangenen Satz vollendete, der ihr factiſch in der 
Kehle ſtecken geblieben war. 

„Er ließ ſich nicht abweiſen“, meinte achſelzuckend der Alte. 
„Ich habe ihn in der Garderobe der Herren vom Comptoir warten 
laſſen; es ſcheint, daß er nicht ganz nüchtern iſt. 


es iſt nur der 


wieder zurück? Warum haben 
naß ich ihn hier unmöglich empfangen 


„Auch das noch — aber ich will keine Zeit verlieren und ſo 
ſchnell wie möglich ſehen, ihn von hier fortzubringen.“ 

„Muth, Frau Winterfeld — wenn Sie mich nöthig haben, 
rufen Sie nur, ich bin ja in der Nähe, denn die Herrſchaften werden 
bald eintreffen und die Stallburſchen ſollen indeſſen das große Thor 
öffnen.“ 

1 Frau Martha nickte dem treuen Alten dankend zu, dann trat 
ſie beherzt in den abgeſchloſſenen Corridor, der zu einer Herren⸗ 
garderobe eingerichtet war. Die Kniee begannen ihr aber zu zittern, 
als ſie einen Blick auf den Sohn warf, der ungeduldig in dem ſchmalen 
und düſteren Raume auf und nieder ſchritt. 

Jetzt wendete er den Kopf. Sein aufgedun ſenes, blaſſes Geſicht 
zeigte einige rothe Flecke, der fettige, eingedrückte graue Filzhut ſaß 
ſchief auf dem ungeordneten Haar und der Knoten der abgeſchabten 
Atlas⸗Cravatte war gelöſt. 

Er wartete nicht auf die Anrede der Mutter, ohne Gruß rief er 
ihr ärgerlich zu: 

„Was iſt denn das für eine Lumpenwirthſchaft hier im Hauſe, 
daß das Bedienteapack ſich unterſtehen kann, den Beſuchern dieſes 
Loch hier als Wartezimmer anzuweiſen!“ 

„Du hier, Karl —“ 

„Wie Du ſiehſt, in Fleiſch und Bein.“ 

„Aber ich bat Vich doch jo. dringend, mich nie hier aufzuſuchen, 
Du weißt, daß Herr Hardenberg —“ 

„Ja“, unterbrach Karl mu einem höhniſchen Grinſen, „ich weiß, 
daß der theure Herr Vetter mir ſein Haus verboten hat und würde 
ihm auch nicht die Ehre erwieſen haben, ſeine Schwelle zu über⸗ 
ſchreiten, wenn ich Dich nicht in einer dringenden Angelegenheit hätte 
ſprechen müſſen.“ 

„Was iſts, ſprich ſchnell, ich habe nicht Zeit —“ 

„Du mußt mir Geld geben, Mutter!“ 

„Geld — aber ich habe wirklich keins, Karl!“ 

„So wirſt Du es ſchaffen müſſen.“ 

„Geh heim und ſieh jelbft in der Commode nach, hier iſt der 
Schlüſſel.“ 

Er lachte roh. 

„Die Mühe kann ich mir ſparen, ich habe den alten Kaſten ſchon 
mit einem Dietrich aufgemacht und die paar Groſchen zu mir geſteckt, 
die ich gefunden — ein Bettel! Dann ſagte mir Reimer's Hanne, 
daß Du ſchon ſeit Wochen im Hardenberg'ſchen Hauſe die Magd 
machteſt, und ich ging her, um Dich aufzuſuchen, wozu ich als Sohn doch 
wohl das Recht haben werde. — — Obgleich mich das Ding nun 
verdriegt — ich meine die Dienſtbarkeit dieſen Geldſäcken gegenüber 
—, ſagte ich mir doch, daß Du dafür vom Herrn Vetter ein 
hübſches Sümmchen bekommen haben mußt — davon will ich mein 
Theil.“ 

„Du irrſt, wenn Du glaubſt, daß ich ſchon etwas erhalten habe. 
Herr Hardenberg kehrt erſt heute von ſeiner Hochzeitsreiſe heim, und 
in dieſen Tagen wird er wahrſcheinlich Abrechnung halten, dann werde 
ich Deiner nicht vergeſſen.“ 

Karl erhob die Stimme: 

„Zum Vonnerwetter, dann iſt es zu ſpät. Habe ich Dir nicht 
gejagt, daß ich das Geld in dieſer Stunde noch brauche!“ 

Frau Winterfeld zitterte wie Eſpenlaub, ſie hörte, wie draußen 
in dem großen Vorhauſe die maſſiven Thorflügel geöffnet wurden, die 
Treppenuhr ſchlug die ſiebente Stunde an und nun wurde es auch in 
dem zu ebener Erde gelegenen Comptoir lebendig. Die Herren konnten 
jeden Augenblick hier in der Garderobe ſein, um ihre Oberröcke und 
Hüte zu nehmen. Faſt mechaniſch fuhr ſie mit der Hand in die 
Schürzentaſche, da tlimperte Geld. 

Karl verzog ſeinen Mund zu einem fröhlichen Grinſen: „Ah, da 
jigen die Muſttanten, der Klang verräth fie !“ 

„Das iſt Wirthſchaftsgeld zu den laufenden Ausgaben —“ 

„Her damit!“ 

„Aber es iſt ja nicht mein Eigenthum, Du wirſt doch nicht 
wollen, daß ich mich an fremd en Gute vergreife!“ 

„Tarifſari — fremdes Gut! Das ſind leere Redensarten, die 
keinen Pfifferling gelten. Jene, die Wucherer, die Blutſauger, die 
Pfefferſacte, vergeuden unſer Erbtheil, mäſten ſich mit unſerem Blut 
und Schweiß, und das geht nun ſchon ſeit Jahrhunderten ſo, bis das 
jouveraine Volk den Spaß einmal gründlich ſatt bekommt und tabula 
radu macht. Her mit dem Gelde! ſage ich, es iſt zum Mindeſten 
eine kleine Abschlagszahlung.“ 

Die Schrute der Schreiber ließen ſich vernehmen. Zuſammen⸗ 
zuckend, als jei ſie auf einer ſchlechten That ertappt worden, griff Frau 
Martha in die Taſche und ſteckte ihrem Sohne einige Silbermünzen 
und Kupfergeld zu. 

„Da nimm und jetzt gehe!“ 

Enttäuſcht zählte er das Geld im ausgeſtreckten Handteller. 
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„Nun, das lohnte ſich, um dieſe Lumperei ſo viel Gerede zu 
machen.“ 

„Ich habe nicht mehr —“ 

„Kann ſein, aber an Deinem Gürtel hängt das Schlüſſelbund, 
wenn Du nur wollteſt, könnteſt Du Dir ſchon Geld verſchaffen. Du 
haſt aber kein Herz für Deinen armen Sohn, den dieſes hochmüthige 
Geſindel über die Achſel anſieht.“ 

Die gepeinigte Frau drängte den Sohn zu Thür, während von der 
entgegengeſetzten Seite die jungen Leute eintraten. Einer von ihnen 
näherte ſich höflich grüßend. 

„Frau Winterfeld, wir wollten Sie bitten, zu geſtatten, daß 
wir hier in der Garderobe noch ein Viertelſtünden verweilen 
könnten. 

Wir hörten, daß der Herr Chef von ſeiner Hochzeitsreiſe heim⸗ 
kehrt und wir ſind alle ſo neugierig, die junge Frau zu ſehen. Wenn 
man die Thür öffnet, kann man, ohne ſelbſt geſehen zu werden, ganz 
wohl einen Blick in das Vorhaus thun.“ 

„Recht gern, Herr Wieſenbach“, erwiderte Frau Martha, 
„bitte nur nicht zu laut ſein zu wollen und dann die Thür gut zu 
ſchließen.“ a 

Damit eilte ſie Karl nach, der das Gemach ſchon vor ihr 
verlaſſon. 

„Wer war denna der ſchäbige Kerl!“ fragte Wieſenbach erſtaunt 
einen ſeiner Collegen. 

„Ich kenne ihn nicht, ein wahres Galgengeſicht. Wird wohl ein 
ſogenannter verſchämter Bettler ſein, in Wirklichkeit ein unverſchämter, 
der die feſtliche Gelegenheit benützt, um ein Almoſen zu erpreſſen.“ 

Wieſenbach zuckte die Achſeln. 

„Jedenfalls hat Frau Winterfeld nicht klug daran gethan, den 
Kerl hier hereinzulaſſen, ſie iſt doch ſonſt jo ängſtlich und hat ſogar 
mir anempfohlen, die Thur gut zu ſchließen. So nahe dem Caſſen⸗ 
zimmer iſt kein Platz für derlei Galgenvögel, die oft nur in die Häuſer 
kommen, um eine Gelegenheit auszuſpähen.“ 

„Haſt Recht, aber ſtill jetzt, mir wars, als hörte ich das 
Rollen eines Wagens — er halt — richtig, ſie kommen, jetzt 
aufgepaßt!“ 3 

Auch Karl, der die Hände in den Hoſentaſchen, ſtolzen Schrittes 
das Haus durch das weitgeöffnete Portal verlaſſen, einen Blick voll 
Verachtung auf das im Vorhauſe verſammelte Dienſtperſonal 
werfend, hatte das Rollen des Wagens vernommen, das ſich ſchnell 
näherte. 

Er blieb 
ziehend: 

„Da ich einmal hier bin, kann ich mir die kleine Ariſtokratin ja 
auch anſehen und ihr eine Kußhand zuwerfen, wenn ſie hübſch iſt. 
Bin ja ſo ein Stück Vetter, ha, ha, und Verwandte dürfen ſich ſchon 
eine kleine Freiheit herausnehmen!“ 

Doch als jetzt der Wagen langſam in den Thorweg einbog und 

Karl das ſchöne Geſicht Valeska's erblickte, die eben den grauen 
Schleier zurückſchlug, fiel es ihm nicht ein, ihr eine Kußhand zu⸗ 
zuwerfen. 
„Teufel, die iſt ſchön, zum Anbeißen! Viel zu ſchade für den 
ſteifen alten Narren, den Hardenberg. Aber dieſe Geldprotzen können 
lich Alles mit ihrem ſchnöden Mammon erkaufen, alle Genüſſe des 
Lebens und auch das Glück der Liebe — ſie können es, weil wir, die 
Enterbten, es ihnen geſtatten, uns zu berauben. O Volk — und 
immer Feinde nur in Deines Schurzfells Falten!“ Und gravitätiſchen 
Schrittes entfernte er ſich. 

Am Fuße der breiten Freitreppe hielt der Wagen. 

Der alte Anſelm öffnete der Schlag und 
ehrerbietig. 

Hardenberg ſprang leichtfüßig heraus und reichte der jungen 
Frau den Arm, um ihr beim Ausjteigen behilflich zu ſein. 

Dann ſtiegen Beide die teppichbelegte Treppe langſam hinan, ohne 
ein Wort zu wechſeln. Valesta in begreiflicher Erregung, Harden⸗ 
berg mit gefalteter Stirn. Er hatte vor dem Hausthor ehr wohl 
Karl Winterfeld erkannt und dieſe Begegnung verſtimmte ihn. Was 
halte der verkommene Burſche hier, nahe ſeinem Hauſe herumzulun⸗ 
gern? Bei ſich beſchloß er, mit Frau Martha ein ernſtes Wort zu 
ſprechen, denn ſo ſehr er die Wittwe ſchatzte, machte doch auch er 
ihr, und mit Recht, den Vorwurf, ſtets zu ſchwach und nachſichtig 
gegen ihren Taugenichts von Sohn geweſen zu ſein. 

Anſelm, der ſeiner Herrſchaft auf dem Fuße gefolgt war, öffnete 
jetzt eilig die hohe Eichenthür des oberen Flurs, auf den der Spei⸗ 
jejanl mündete. 

Wandſpiegel, die bis zur Decke reichten, Gemälde in maſſiven 
Rahmen, deren Farben ſehr nachgedunkelt waren, ſchmückten die ſes 
Vorge mach. 


ſtehen und murmelte, ſpöttiſch den Mund ver⸗ 


verneigte ſich 
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dagegen 53 heiße Sommertage hat, während es 
in der Umgebung 115 Froſttage, aber nur 41 
heiße Tage giebt. Ferner iſt die Luft in der 
Großſtadt bedeutend trockener als die auf dem 
flachen Lande und daher viel weniger erfriſchend. 
Endlich ſpricht der Umſtand, daß bei ſtillem 
Wetter die Luft wärmer wird, je weiter ſie ſich 
vom Erdboden entfernt, und das Maximum dieſer 
Wärme bei 60 bis 100 Meter Pobe erreicht, 
man alſo in den oberen Stockwerken der hoch⸗ 
gebauten Großſtadthäuſer es gerade 
ſchönſten Sommertagen wärmer hat als unmittel⸗ 
bar auf der Straße, die ſich durch Ausſtrahlung 
gegen den wolkenklaren Himmel e C 
raſch abkühlt, ebenfalls zu Ungunſten der Großſtädte. 
Dieſer Temperaturunterſchied in der Höhe beträgt 
durchſchnittlich etwa 1 Gr. C. auf je 10 Meter, 
kann aber ſelbſt bis 2 Gr. ſteigen. Wenn man 
nun noch bedenkt, wie die Wände unſerer Häuſer 
die Wärme auffangen, jo daß ſie, nachdem fie 
einen Tag lang von der Sonne beſchlenen worden 
find, an Wirkſamkeit ungefähr dem beſtgeheizten 


Kachelofen gleichkommen, ſo iſt es nicht zu ver⸗ 


wundern, daß der Großſtadter, wenn et irgend 
kann, vor den heißen Monaten Juli und Auguſt 
davonfährt, und irgendwo auf dem Lande, an 
Wald oder Waſſer, ſein Sommerheim auf⸗ 
ſchlägt. 

— Eine Luftreiſe mitmachen möchte ſa 
mancher für ſein Leben gern, wenn die Gelegen⸗ 
heit hierzu genügend oft vorhanden und die Sache 
eiwas weniger gefährlich wäre. Den Leuten kann 
in kürzeſter Zeit bc len werden. Wie uns das 
Patente und technſſche Bureau von Richard Lüders 
in Görlitz mittheilt, haben die beiden Berliner 
Herren Lorenz und Bauer ein Panorama erfun⸗ 
den, welches im Innern wie die Gondel eines 

Luftſchiſſes eingerichtet iſt. Blickt man durch die 

mit Linſen verkleideten Fenſter, jo ſieht man auf 
ch drehende und zugleich hebende und ſenkende, 
zum Theil plaſtiſch abgebildete Gegenden hernieder, 
wodurch das Gefühl erweckt wird, als ob man 
mit einem Ballon durch die Lüfte flöge. Die 
Täuſchung ſoll eine vollkommene ſein; ja 
es ſoll Petſonen geben, welchen ſchon bei dem 
Gedanken an das ſchwankende Landſchaftsbild 
ſchwindlich wird. 


— Einen kühnen Ausſpruch that 
dieſer Tage Mrs. Cady Stanton, die, jo lange ſie 
lebt, eine der unermüdlichflen Vorkämpferinnen 
der Frauenbewegung in Amerika, dabei die aus⸗ 
gezeichnete Mutter vieler gut gerathener Kinder 
iſt. „Ich bin“, ermi einem ‚ 
80 Jahre alt, habe nie einen Zahn verloren, 
leſe ohne Brille, kenne kein körperliches Leiden 
und denke zu leben, bis die Frauen der Ver⸗ 
einigen Staaten das Wahlrecht haben.“... Glück⸗ 
liche Frau!! van 

— Ein todtes Meer befigt auch Amerika. 
Es iſt das ein See im Süden, des, Staates 
Waſßington auf einem höhen Plateau, das 610 m 
über dem Meeresſpiegel liegt. Infolge ſeiner 
thergpeutiſchen Eigenſchoflen haben ihn die Ein⸗ 
wohner den Medical Lake genannt. Derſelbe üft 
1600 m lang und 1200 breit im Durchſchnitt. 
Troß der ſehr ſtarken Verdampfung bleibt fein 
ivzau flets daſſelbe bei, einer Tiefe von 18 m. 
In einem Umkreiſe von zwei Kilometern um den 
See ſſt der Boden ahne jegliche. Vegetation. 

— Veränderung der Erdoberfläche. 
Bekanntlich wird durch die großen Flußläufe 
und durch die Oceane das Erdprofil beſtändig 
geändert, die Flüſſe tragen den Sand und die 
Geſteinthellchen, die fie fortwährend abſpülen, an 
die Küſte, lagern ſie dort ab und bauen auf 
dieſe Weiſe den Continent in das Meer hinein, 
während die Oceane ihrerſeits durch die ewige 
Brandung an beſtimmten Stellen die Küſte nach 
und nach abnagen und hierdurch das Meer in den 


an den | 


Lodzer Tageblatt. 
polizeigericht wegen ſchwerer Mißhandlung ſeiner 


Continent hinein ausdehnen. Ebenſo nimmt die 
Höhe der Geb irge durch die von den atmoſphäri⸗ 
ſchen Niederſchlägen bewirkte Abtragung ſteis ab, 
während die Tiefebenen der Erde ſich durch Auf⸗ 
nahme des von den Bergen abgetragenen Geſteins 
allmählich erhöhen. Aus dieſen Thatſachen hat 
ein franzöfiſcher Gelehrter geſchloſſen, daß nach 
Ablauf von 4,500,000 Jahren die Erde zu einem 
vollſtändig glatten Körper umgeſtaltet ſein müſſe. 
Bis dahin hat es alſo noch Zeit! 


— Speculirende Frauen. An der Brüſſe⸗ 
ler Bör ſe erſcheinen täglich nicht nur aus Brüſſel, 
ſondern auch aus Provpinzialſtädten denne. 
Frauen, um Speculationsgeſchäfte zu betreiben. 
Da iſt es denn kein Wunder, wenn man oft 
genug Wahrnehmungen macht, die nichts weniger 
als angenehm berühren. So wurde beiſpielsweiſe 
die Frau eines Heinen Staatsbeamten vom Brüffeler 
Zuchtpolizeigericht zu drei Jahren Gefängniß ver⸗ 
urtheilt, weil fie, um ihre Börſendifferenzen zu bezah⸗ 
len, arge Schwindeleien im Betrage von mehr als 
einer Million verübt halte. An der Mittwochsbörſe 
kam es zu einem bezeichnenden Auftritt. Eine 


dieſer rührigen Speculantinnen hatte 5,000 Stück 


Actien gekauft und glaubte ein Meiſterſtück voll⸗ 
bracht zu haben. Wenige Augenblicke darauf aber 
fielen die Courſe, fie verlor 12,500 Fr., konnte 
aber auch nicht die Differenzen bezahlen und 
weinte und jammerte in ſo herzbrechender Weiſe, daß 
| fi ein großer Kreis um fie ſammelte und man 


fie obenein noch verſpottete. 


— Das Talent Sar dou's im Erfinnen 
hübſcher Reclamemittel bewährt ſich noch immer. 
Kürzlich hat er einem ſeiner Leibjournaliſten das 
folgende Geſchichtchen von einem „gekabelten 
Drama“ erzählt. „Bekanntlich muß ein Stück, 
um in Amerika geſchüßt zu. fein, gleichzeitig mit 
der Originalausgabe auch in Amerika im Druck 
erſcheinen. Sardon hatte in der Eile vergeſſen, 
dies bei „Madame Sans⸗Gene“ zu thun. Drei 
Tage vor Erſcheinen derſelben, d. h. vor der 
erſten Aufführung, fiel ihm ſeine Verſüumniß 
ein. Schnell entſchloſſen, nahm er das Original, 
ging damit aufs Telegraphenamt und ließ et 


Wort für Wort auf dem Kabel nach New⸗Vork 


depeſchiren. Dort wurde es ſofott gejeßt und ge⸗ 
druckt und war fo „copyright “ rdou aber 
hatte die Ausgabe nicht zu bereuen, denn das 
Stück trägt ihm in Amerika ungeheuere Sum⸗ 
men ein.“ 


Kleine Chronik. 


— Aus St. Louis wird unterm 24. 
October geſchrieben: „Auf den Nachlaß des vor 
Am verſtorbenen Generals A. V. Kautz, des 

Deutſch⸗ Amerikaners, 


gekannten verdienſtpollen 
erheben wei Halbblut⸗Indianer 
beiden, ups gehörig, 
nennen ſich Nugent und Auguſtus Kautz und 
ſollen verhältnißmäßig gebildete Leute fein. Nu⸗ 
gent iſt ſogar Lehrer auf einer Indianer ⸗Reſer⸗ 


der Stamme der Puva 


dation. 
den beiden Halbblütigen zur Begründung ihres 
Anſpruchs erzächlt. General Kauß war in ſeinen 
ungen Jahren als Lieutenant in Fort Steilacoom 
ationirt. Dort ſoll er eine junge ſchöne In⸗ 
Dianerin aus dem genannten Stamme kennen ges 
lernt und mit ihr gelebt haben; zwei Söhne, eben 
ne Kläger, ſollen dieſem Verhältniß entſproſſen 
| ein. Sie erheben jetzt Erbanſprüche und ver» 
„langen einen Theil des Vermögens, welches der 
General feiner Wittwe und ſeinen beiden Töch⸗ 
lehr vermacht hat. Der Fall macht viel Auf⸗ 
ehen.“ b 
— Der Marquis de Nayve ift trotz feiner 
Freiſprechung in Bourges in Haft behalten wor⸗ 
den. Er hat ſich nämlich noch vor dem Zucht⸗ 


Aulbrud, Die 


Eine romantiſche Geſchichte wird von 


Söhne zu verantworten. Das Moximum der 
Strafe, die ihn hierfür treffen kann, iſt zwei 
Jahre Gefängniß. Nich dem plötzlichen Um⸗ 
ſchwung der öfentlicen Meinung zu Gunſten des 
Marquis ſteht zu erwarten, daß er billiger davon⸗ 
kommen wird. 

— Lady Sholto Douglas, die Schwieger⸗ 
tochter des Marquis von Queensbuiy, iſt wieder 
zur Singſpielhalle gegangen und erhält in San 
Francisco eine Wochengage von 600 Mark. 
Eine rieſige Schiffsladung brachte der 
der „White Star“⸗Linie gehörige „Georgic“, welcher 
am 14. September, von New »Vork kommend, in 
die Merſiy⸗Bucht von Liveropool einlief. Der 
Binnenländer macht ſich ſchwerlich einen Begriff 
davon, welche enormen Mengen der verſchiedenſten 
Güter der Rumpf eines ſolchen modernen Koloſſes 
aufzunehmen vermag. Die Schiffspapiere weiſen 
die ſolgenden Poſten auf: 750 Stück Rindvieh, 
9000 Schafe, 3000 Rindsviertel, 136,000 Buſhels 
Weizen, 90,000 Buſhels Roggen, 550 Ballen 
Baumwolle, 2000 Sack Mehl, 1800 Sack Oel⸗ 
kuchen, 35,000 Gefäße mit gepökeltem Schweine⸗ 
fleiſch, 300 Fäſſer und Büchſen Proviante, 9000 
Pack Speck, 3500 Faß Harz, 700 Faß Trauben⸗ 
zucker, 1000 Gefäße mit Buͤchſenfleiſch, 300 Pack 
Seife, 400 Faß Wachs, 300 Faß Rindenextract, 
1000 Faß Schmieröl, 100 Tons Nutzholz, 3000 
Pack eſſigſauren Kalk, 150 Faß Zinkoxyd und 
10,000 Pack Böitcherwaaren! — Dieſe enorme 
Ladung wird allerdings als die größte bezeichnet, 
die den New⸗Norker Hafen je verlaſſen hat. 

— Seine fünf Kinder zu enthaupten, dieſen 
Verſuch machte, leider mit theilweiſem Erfolge 
in Buffalo ein von religiöſem Wahnfinn befallener 
Mann, Namens Louis Hirſchberger. Des Morgens 
in aller Frühe, als ſeine Frau noch ſchlief, weckte 
er die Kleinen und befahl ihnen, wie man aus 
New»Vork berichtet, in das zu edener Erde ber 
legene Geſchoß zu gehen, wo er eine Art Schaffot 
hergerichtet hatte. Er feſſelte die Kinder, legte 
das erſte auf einen Block, ergriff eine Axt und 
trennte ihm das Haupt vom Rumpf. Daſſelbe 
wollte er mit dem nächſten machen, als ſeine 
Frau, durch das Geſchrei der Kinder aufgewacht, 
herbeilief. Sie warf ſich auf den Wahnfinnigen, 
und dieſer, der ſchon zum Schlage ausgeholt, ver⸗ 
fehlte ſein Ziel und fügte dem Kind nur eine 
leichtere Verwundung zu. Nachbarn, durch den 
Tumult angelockt, eilten hinzu, und nach einem 
heftigen Kampf mit dem wie beſeſſen um ſich 
ſchlagenden Mann, gelang es, ſich ſeiner zu be⸗ 
mächtigen. Nach den Gründen befragt, die ihn 
zur That bewogen, ſagte er, er müſſe ke 
Opfer bringen, weil er am Freitag Abend vorher 
nicht den Sabbath gehalten hätte. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 9. November. Die Situation in 
der Türkei iſt fortdauernd bedenklich und es be⸗ 
datf auch ferner der Einmüthigkeit der Groß⸗ 
mächte ebenſo, wie des Bewußtſeins der Verant⸗ 
wortlichkeit beim Sultan und bei der Pforte, um 
den Fährlichkeiten die Spitze abzubrechen. Wie 

laubhaft verſichert wird, hat der neue gemein⸗ 
ir Schritt der in Konſtantinopel accreditirten 
Botſchafter auf den Sultan einen tiefen Eindruck 
gemacht. Das Eintreten des Dreibundes bezeugt 
in unzweideutiger Weiſe, daß in ganz Europa 
und im Intereſſe von ganz Europa auf eine 
ſchleunige Herſtellung des inneren Friedens in 
der Türkei gedrungen wird: es muß der Pforte 
klar werden, daß es für ſie eine Exiſtenzfrage iſt, 
die Ruhe und Sicherheit in ihren aftatiſchen Pros 
vinzen, die Gewähr für Leben und Eigenthum in 
allen Gebieten ſelbſt und in aller Eile‘ zu er⸗ 


möglichen, daß jede Zögerung ihr unberechenbare 
Gefahren bereitet, Der Schritt der Mächte hat 


auch ſofort zu umfangreichen militäriſchen Maß⸗ 


regeln für Anatolien Anlaß gegeben. Es wurden 
auf der Stelle weitere Mobilmachungen in den 
von der Bewegung ergriffenen Vilajets des vier⸗ 


ten und fünften CEorpsbereiches auf telegraphiſchem 


Wege verfügt. Ferner verſendete die Pforte tele⸗ 
graphiſche Befehle an die Civil⸗ und Militärbe⸗ 
hörden der bedrohten Provinzen, welche es ihnen 
in energiſcher Weiſe zur Pflicht machen, den Un⸗ 
ruhen in ihren Sprengeln mit Anwendung aller 
Mittel ein raſches Ende zu machen. 


Berlin, 9. November. Heber die Perſön 


lichkeit des neuernannten Großveziers Halil Ri⸗ 
faat Paſcha wird dus Konſtantmopel noch ge⸗ 
meldet, daß er in Serres (Maredonien) gevoren 
und etwas über ſechzig Jahre alt iſt. Er beklei⸗ 
dete früher die Stellungen eines Generalgouver⸗ 
neurs in Siwas, jpäter in Monaſtir und zuletzt 


in Smyrna, von wo er im Jahre 1889 zum 


Miniſter des Innern ernannt wurde. Halil Ri⸗ 


faat Paſcha gilt als hervorragendes Verwaltungs ⸗ 
talent, und man ſchreibt ihm rückhaltsloſe Energie, 
leichzeitig aber auch eine conſervative Neigung 


für alttürkiſche Traditionen zu. 

Berlin, 9. November, Ueber den Sturz 
Kiamil Paſcha's und über den Eindruck, den das 
neue Cabinet in türkiſchen Kreiſen macht, ſpricht 
ſich ein Wolff ſches Telegramm vom heutigen 
Tage folgendermaßen aus: Kiamil Paſcha hatte 
in den letzten Tagen zweimal ſeine Entlaſſung 
gegeben; zu ſeiner Abſetzung trugen die Ereig⸗ 
niſſe in Kleinaſien bei, ſowie der jüngſte Schritt 
der Botſchafter, die andauernden Beſtrebungen 
Kiamil Paſcha's nach einer ausgedehnteren Macht, 
andere Reibungen und ſeine zunehmende Unbe⸗ 
liebtheit bei der türkiſchen Bevölkerung. Die un⸗ 


erwartete Ernennung Halil Rifaat Paſcha's zum 


Großvezier wurde in diplomatiſchen Kreiſen, ob⸗ 
wohl derſelbe politiſch unbekannt iſt und keine 
Sprachkenntniſſe beſitzt, ziemlich günſtig, dagegen 
in türkiſchen Kreiſen, ſoweit man dies bisher be⸗ 
urtheilen kann, weniger günſtig aufgenommen, da 
man es lieber geſehen hätte, wenn Kutſchuk Said 
Paſcha zum Großvezier ernannt worden wäre. 
Allgemein wird jedoch von dem Verwaltungs 
talent des neuen Großveziers Erſprießliches er⸗ 
wartet. Was die übrigen neuen Mimiſter anbe⸗ 
trifft, jo machte die Ernennung Tewfik's zum 
Miniſter des Aus wärtigen in diplomatiſchen Krei⸗ 
ſen den beſten Eindruck. 


Darmſtadt, 9. November. Der mit 
ſeiner Frau im Eheſcheidungsproceß ſtehende 
Landwirth Buſcher aus Eich drang geſtern Abend 
bier in die Wohnung ſeiner Schwiegermutter, der 
Wachtmeiſterswutwe Eyerdamm und tödtete fie 
durch einen Schuß in den Kopf; auf ſeine fliehende 
Frau ſchoß er, ohne zu iteffen. Bei der Station 
Beſſungen ließ ſich der Verbrecher darauf von 
einem Eiſenbahnzuge überfahren. 

Wien, 9. November. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe wurde geſtern über die Nichtbeſtätigung 
des Dr. Lueger verhandelt. Die Debatte 
endete mit einem Siege der Regierung. Im 
Laufe der Sitzung brachte der Antiſemit Dr, Paktai 
einen von den Antiſemiten, den Deutſchnationalen 
und einem Theile der Katholiſch⸗Conſetvativen 
unterſchriebenen Dringlichkeitsantrag 
welchen die Regierung aufgefordert wird, die 
Gründe mitzutheilen, weshalb ſie dem Kaiſer die 
Nichtbeſtätigung der Wahl vueger' s vorgeſchlagen 
habe. Der Minifterpräfident Graf Badeni erklärte, 
er wolle auf die Interpelationen und den Dring⸗ 
lichkeitsantrag ſofort antworten und den Beweis 
liefern, daß die Regierung es als ihr Grund⸗ 
princip betrachte, jüt jeden ihrer Schritte voll und 
nachdrücklich einzuſtehen. Er erklärte des Weiteren, 
daß weder das Miniſterium noch der Statthalter 


er auf Schritt und Tritt. Da lagen die Reſte 
einer Fiſcherbarke, dort zerriſſene Körbe, weiter» 
gin geborſtene Kiſten. Mit klopfendem Herzen 
und ſtockendem Athem ſtürmte er fort. Plötzlich 
tand er neben Marie. Sie nickten ſich zu, und 
dumm ſetzten ſie, Seite an Seite, die Wan⸗ 
derung fort. 


Mit einmal blieb das Mädchen wie feſtge⸗ 
vurzelt ſtehen, ihr Arm ſtreckte fi aus, dorthin, 
vo die Sandbank, die gefürchtete, lag. Ein 
chwarzer Punkt — eine Leiche Wie wahnfinnia 
iennt Appia darauf zu, er, zweifelt nicht, er weiß 
nd fühlt, es iſt Adrian, Er ſchreit nicht auf, 
vie er jetzt in das geliebte todesſtarre Antlitz 
ieht, wie ex mit zitternder Hand die blauen 
lugen ſchließt. Etwas zerreißt in ihm, wie er 
J lebendigem Leibe innerlich ſtirbt. Mechaniſch, 
J ut einer finnloſen Bewegung fährt feine, Hand 
über das blonde, naſſe Haar. 
Starr und lautlos ſteht das Mädchen neben 
m, lange, lange, dann wirft fie ſich nieder und 
rückt einen Kuß auf die kalten Lippen, und nun 


at fie ſich nuch einmal umgewandt, und Appia 
üingt einen Blick ehrlichen, unverſöhnlichen 
aſſes auf. g 

Er reißt den lebloſen Körper an ſich und 
hättet die Fauſt gegen das Meet mit wildem 
lud. „Treuloſes Thier, Beides haft Du ver⸗ 
lungen, nur auf Eines haſt Du das Recht, Du 
Du“ und immerfort ſchüttelt er die geballte 
uft. 
Da kommt eln letzter Stoß des verendeten 
ſurmes daher, treibt den Sand in Wirbeln auf, 
fängt ſich in den Dünen, führt feinen Peitſchen⸗ 
b über Appia, und ſchrill und grell gellt fein 


chen. 


* 
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liebt fie, wie vom Sturm fortgetragen. Raſch, 


Unterbrochene Vorſtellungen. 
Plauderei 


von 
Wilbelm Rullmann. 

Sollte man es für möglich halten, daß ein⸗ 
mal der Mozartſche „Don Juan“ in einer Bor 
ſtellung in Scene ging, bei der das Geſchick des 
Helden der Oper die allgemeinſte Heiterkeit er⸗ 

regte? Vor etwa dreißig Jahren war's; Schau⸗ 
plaß: Das improviſtrte Theater der düſſeldorfer 
Künſtlergefellſchaft „Malkaſten“. Die Ouverture, 
die Arie Leporellos, die Flucht Don Juans, das 
Rencontre zwiſchen ihm und dem Gouverneur, 
Alles ſpielt und fingt ſich in der vorgeſchriebenen 
Welſe ab und die Zuſchauer ſiud begierig, ob die 
von Dilettanten veranſtaltete Aufführung der herr» 
lichen Oper ſich auf der Höhe dieſer erſten Scene 
Wer wird die Elvira, wer wird 
die Zerlinge ſingen? — fragt man ſich. Man 
hat keine Lbeatergettel ausgegeben und man macht 
ſich auf allerlei Ueberraſchungen gefaßt. Da auf 
einmal geht eine Bewegung durch das Haus, die 
Degen Don Juans und des Gouverneurs haben 
ſich gekreuzt und — Don Juan ſinkt tödtlich ger 
traffen zu Boden! Der Vorhang fällt und der 
Regiſſeur tritt vor das Publicum, um ihm anzu⸗ 
kündigen, daß „durch ein Verſehen“ ſtatt des 
Gouverneurs Don Juan im Duelle gefallen ſei 
und daß die Aufführung der Oper dadurch einen 
unerwartet frühen Abſchluß gefunden habe. Ginen 
Augenblick allgemeine Verblüffung und dann allge⸗ 
meine Heiterkeit. 

Hier handelte es ſich um einen Faſching⸗ 
ſchetz, der ungemein Diejenigen beluſtigte, die 
Zeugen deſſelben waren: dagegen hat einmal der 
frühe Abſchluß einer Vorſtellung das Publikum 
des londoner Haymarkettheaters in Entrüftung 


halten werde. 


verſetzt. Man gab „Hamlet“ und der berühmte 


Fechter war der Darſteller der Titelrolle. Nun | 
hatte Fechter, der ſehr jähzorniger Natur war, 
am Tage vorher einen Collegen ſchwer beleidigt, 
und dieſer Schauſpielet, der den Güldenſtern zu 
pielen hatte, beſchloß ſich zu rächen. Er führte 
einen Racheplan in der Scene des dritten Actes 
aus, in der Hamlet den Güldenftern erſucht, ihm 
etwas auf der Flöte vorzuſpielen, um ihm dann 
die Thorheit vorzuhalten, daß er es unternom⸗ 
men habe, die Inſtrumente der Seele eines Men⸗ 
ſchen zu ſpielen, da er nicht einmal dieſer Flöte 
einen reinen Ton zu entlocken verſtehe. Und nun 
fpielte ſich folgende kleine Sche ab: 
Hamlet: Wollt Ihr mir etwas auf dieſer 

Flöte vorſpielen? 

SGüldenſtern: Gnädiger Herr, ich kann 


nicht. 

Hamlet: Ich bitte Euch. 
ir Glaubt mir, ich kann 
n 


Hamlet: Aber ich erſuche Euch darum. 
Güldenſtern: Nun wenn Hoheit es 
durchaus wünſchen 

Und Güldenſtern ſetzt die Flöte ar den 
Mund und ſpielt in tadelloſer Weiſe den Anfang 


einer bekannten Opern arie, mit der die Mali⸗ 


bran damals das Londoner Publikum ent⸗ 
zückte. Man kann ſich die Wirkung dieſer muſi⸗ 
kaliſchen Improviſation vorſtellen. Das Publi- 
kum lacht, hinter den Couliſſen wird gelacht, 
Fechter iſt erſt ſtarr vor Verwunderung, dann 
ſchäumt er vor Wuth, reißt dem Güldenſtern die 
Flöte aus dem Mund und der Scandal wird ſo 
groß, daß -der Vorhang fallen muß und — finita 
est comödia ! 

Den genialſten „Strich“ und den verrückteſten 
Streich, von dem die Chronik des deutſchen Thea⸗ 
ters zu berichten weiß, ſoll einmal der Schau⸗ 
ſpieler Kläger verübt haben. Er muß eine fröh⸗ 
liche Zichgeſellſchaft gegen Abend verlaffen, um 


den Geßler im „Wilhelm Tell“ zu ſpielen, aber 
er verjpricht ſpäteſtens um halb zehn Uhr wieder 
auf ſeinem Platze zu ſein. 
merkte ei ner der luſtigen Kumpane — Du kommſt 
ja erſt gegen zehn Uhr durch die hohle 1 5 — 
„Gleichviel! Ich wette um fünf Flaſchen Cham⸗ 
pagner, daß ich ſpäteſtens um halb zehn Uhr 
wieder hier bin.“ Die Wette wird angenommen 
und der Schauſpieler geht. Und richtig genau 
um halb zehn Uhr erſcheint unſer Geßler wieder 
auf dem Schauplatze der entſetzlichen Kneiperei. 
Er hatte ſeine Wette gewonnen; aber wie in 
aller Welt war es ihm möglich geworden ? 
Folgendes war geſchehen 
Der berühmte Schuß im dritten Acte war 
gefallen und Leuthold hatte prophezeit, daß man 
von dieſem Schuſſe noch in den ſpäteſten Zeiten 
reden werde. Tell will mit ſeinem Sohne abgehen, 
als Geßler ihm winkt: 
Geßlet: 
„Tell, höre.“ 
Tell: 
„Was befehlt Ihr, Herr?“ 
Geßler: 
ür 
Es war eln Meiſterſchuß, den Du Je wahr, 
Du Haft die Freiheit Dir und Deinem Land 
Erſchoſſen! Ziehe ruhig Deines Wegs 
Und lebe frei mit Deinem freien Volke. 
Ihr aber, Schweizer, deren Privilegien 
Kraft meiner Vollmacht ich hiermit erneu're 
Dankt Jenem, der des Kindes Haupt nicht ſchonte 
Um zu erfüllen ſeines Herrn Gebot, ö 
Und mögen Eute Kindeskinder noch 
Dankbar gedenken ihres Wilhelm Tell l“ 
Das war der „Tell!“ mit „gutem Schluß 


Die Geſchichte ſoll wahr ein, w 25 
improvifitten Verſe Gele nicht K Wer 


lich jo lauteten, wie fie hier mitgetheilt find.“ 


ein, durch 


„Unmöglich“ — be⸗ 


— 2 = 


4. 


von Niederöſterreich die Niederlegung des Reichs⸗ 
rathsmandates Luegers als Bedingung für die 
Beſtätigun 
(Starker 

mann ruft: „Unmöglich“! Prinz Liechtenſtein 
ruft: „Jeder von uns kann das Gegentheil be⸗ 
ſchwören“ !) Der Minifterpräfident fuhr fort, es 
ſei ebenſo unrichtig, daß Lueger, im Fall er auf 
das Mandat verzichte, die Erwirkung der Beſtä⸗ 
tigung in Ausſicht geſtellt worden ſei. Richtig 
ſei es, daß der Statthalter als genauer Kenner 
der Größe und des Umfanges der Wiener Gemein⸗ 
deverwaltung und der daraus für den Bürger⸗ 
meiſter erwachſenden Amtspflichten, ſowie mit 
Rückſicht auf die bisherigen Gepflogenheiten Zweifel 
gehegt habe, ob ſich beide Stellungen vereinigen 
ließen, und daß er in einer Unterredung mit 
Lueger dieſen gefragt habe, ob er geſonnen ſei, 


das Reichsrathsmandat auch im Falle ſeiner Beſtä⸗ 


(Gelächter bei den Anti⸗ 


tigung beizubehalten. 
Miniftenpräfident — 


ſemiten.) Als er — der 


Lueger empfangen habe, habe er ſich ausdrücklich 


dagegen verwahrt, daß die Beibehaltung oder die 
Niederlegung des Mandats von Belang für die 
Beſtätigung ſei. Die Dringlichkeit wurde hierauf 
mit 118 gegen 64 Stimmen abgelehnt und der 
Antrag dem Budgetausſchuſſe zugewieſen. Alsdann 
wurde die Sitzung geſchloſſen. 
Wien, 9. November. Das Abgeord⸗ 
netenhaus hatte geſtern ſeine aufgeregteſte, ſtür⸗ 
miſchſte Sitzung ſeit vielen Jahren. Zur Exploſion 
elangte der aufgehäufte Zündſtoff erſt nach der 
Rede Lueger 6, die geeignet erſcheint, die Poſition 
des Statthalters Kielmannsegg zu erſchüttern. 
Lueger erklärte, Statthalter Kielmannsegg habe 
ihm gegenüber geäußert, er ſetze bei einem Bür⸗ 
ermeifter Wiens Unbeſcholtenheit voraus, was bei 
en zutreffe, daß er im Stande jei, die Stadt. 
verwaltung gut zu führen, und daß mit dem be⸗ 
treffenden Bürgermeiſter der Verkehr der kaiſer⸗ 
lichen Behörden möglich ſei, — aber der Bür⸗ 
germeiſter Wiens ſei eine Art Bezirkshauptmonn; 
ein ſolcher dürfe nicht Parteiführer im Abgeord⸗ 
netenhaufe ſein. Hierauf habe Lueger erwidert, 
es wäre doch gut, wenn man eventuell im Ab⸗ 
geordnetenhauſe die Wünſche der Bevölkerung ver⸗ 
treten könne. Kielmannsegg erklärte, die Beſtä⸗ 
tigung Lueger's nur unter folgenden Bedingungen 
empfehlen zu können; entweder ſofortige Nieder⸗ 
legung des Reichsrathsmandats oder, ſowie die 
Beſtätigung erfolge, eine bindende Verpflichtung, 
ſo lange Lueger Bürgermeiſter Wiens ſei, nie 
mehr für's Abgeordnetenhaus zu candidiren und 
eine eventnelle Wahl nicht anzunehmen. Lueger 
habe N Bedingungen auch dem Grafen Badeni 
mitgetheilt, der ihm erklärte, er halte von den⸗ 
ſelben nichts und ſehe nicht darauf. Graf Kiel⸗ 
mansegg habe aber auch bei weiterer Beſprechung 
an dieſen Bedingungen feſtgehalten und Lueger 
schließlich ſuggerirt, er möge doch machen, als ob 
er aus eigenem Antrieb jo handelte. (Sturmrufe 
bei den Antiſemiten: „Skandal! das iſt ein Statt⸗ 
halter!“ „Er ſoll nach Hannover gehen, wohin 
er gehört!“) Lueger habe dieſe Bedingungen 
ſeiner Partei mitgetheilt, die ſie einſtimmig ver⸗ 
warf, Lueger's Schlußappell an Badeni, zu jagen, 
was er gegen ihn wiſſe und aus Schonung nicht 
ſagen wolle, provocitte ſtürmiſchen Beifall bei den 
Antiſemiten und die Rufe: „Heraus damit!“ 
Die Galerien applaudiren lebhaft. Der Präfident 
erklärt nunmehr unter ohrenbetäubendem Lärm, die 
obere Galerie räumen zu laſſen. Dies gelingt 
nur mit den energiſcheſten Mitteln. Der Anti⸗ 
ſemit Abgeordneter Steiner ruft in's Haus: „Euch 
werden fie auch räumen! Wartet's nur ab, aber 
auf andere Art!“ Tobender Lärm im ganzen 
Hauſe, ſo daß in dieſem Orkan jedes Wort un⸗ 
tergeht. Von der Galerie vernimmt man krei⸗ 
ſchende Rufe: „Wir bleiben da!“ dann Pfuirufe 
und das unvermeidliche „Hoch Lueger!“ Der libe⸗ 
rale Abgeordnete Wrabetz ruft: „Das find die 
Anhänger Lueger's!“ Rufe der Antijemiten: 
„Recht haben f Sie ſollen's Euch ins Geſicht 
ſchreienl“ Nach Räumung der Galerie fährt 
Lueger fort, Badeni dahin zu apoſtrophiren, dieſer 
ſei ſeiner und Lueger's Ehre ſchuldig, die Motive 
der Nichtbeſtätigung bekanntzugeben. Er beſtreite, 
jemals etwas Ungeſetzliches als Vicebürgermeiſter 
gethan zu haben. Wenn der Miniſter auch wegen 
des Amtseides ſchweige, jo befinde ſich doch das 
Protokoll der Pianſteb role wegen der Beſtä⸗ 
tigungefrage in den Händen der ſocialdemokratiſchen 
Partei. Ein neuer ſtürmiſcher Jubel von den 
Antiſemitenbänken ere darauf, dann ſchließen 
die Lärmepiſoden. Bei der Abſtimmung fehlte 
nahezu die Hälfte der Abgeordneten, nämlich 170. 
ten, 9. November. Eine officiöſe Mel⸗ 
dung aus Budapeſt verſichert in beſtimmter Form, 
daß die mehrfach verbreiteten Nachrichten von 
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in der Expedition des Tageblattes melden. 


Ein 


Walk meiſter 


wird geſuch, 


Emde & Co., Zabienice, 


Ein zuverläſſiger, junger Mann wird als 


Hehülfe des Valkmeiſters 


geſucht. Solche, welche bereits praktiſch thätig waren, wollen ſich 


Lodzer Tageblatt 


kreiſe in Betreff der Nichtbeſtätigung des Dr. 


Lueger tendenztöſe Erfindungen ſeien, und daß 


zum Bürgermeiſter gemacht hätten. ] dieſe Kreiſe die Wiener Bürgermeiſterwahl immer 
iderſpruch bei den Antifemiten. Geß⸗ 


als eine durchaus interne öſterreichiſche Angele⸗ 
genheit angeſehen und ſich demgemäß verhalten 
haben. Wie die Meldung hinzufügt, habe man in 
Budapeſt die Perſon des Herrn Dr. Lueger nie 
ſo ernſt genommen, daß man deſſen ungarnfeind⸗ 
lichen Aeußerungen politiſche Bedeutung beigelegt 
hätte, und es ſei ſeitens der Regierungspartei 
und der leitenden Kreiſe ſeinen Expectorationen 
nie beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet worden, 

Elliſchau, 9. November. Nach unruhi⸗ 
ger, ſchlafloſer Nacht iſt das Allgemeinbefinden 
des Grafen Taaffe beute weniger befriedigend. 

Agra m, 9. November. Die Unterſuchung 
gegen die an der Fahnendemonſtration betheilig⸗ 
ten Studenten iſt beendet; 56 Studenten wurden 
unter Anklage geſtellt; die Verhandlung iſt auf 
den 11. d. M. feſtgeſetzt worden. 

Buda pie ſt, 9. November. Abgeordneten⸗ 
haus. Die äußerfte Linke interpellirte die Regie⸗ 
rung wegen einer Verordnung des Kriegsminiſters, 
welche dem activen Militär die kirchliche Ehe⸗ 
ſchließung zur Pflicht macht, wodurch eine von 
der Kirche nicht eingeſegnete Miſchehe unmöglich 
wird. Ferner wurde die Regierung von derſelben 
Seite interpellirt wegen ihrer angeblichen Ein⸗ 
miſchung in die Frage der Beſtätigung Lueger 's 
als Bürgermeiſter von Wien. | 

Budampeft. 9. November. | Abgeordneten« 
haus. (Fortſetzung). Der Minifter des Innern 
Perczel führte aus, zwiſchen der Regierung und 
dem Grafen Szapary, dem Führer des aus der 
liberalen Partei ausgetretenen. Mitgtiedes des 
Hauſes, gebe etz an Beendigung der kirchen⸗ 
politiſchen Reform keine ſachliche Differenz mehr. 
Gleichwohl könne die Regierung unbeſchadet ihrer 
Majorität und der vitalften Intereſſen des Landes 
nicht den erſten Schritt zu einer neuen Parteir 
bildung thun, um die Vereinigung aller auf der 
Baſis des Ausgleichs von 1867 ſtehenden Ele⸗ 
mente im Sinne der Wünſche des Grafen Szapary 
durchzuführen. Graf Szapary erwiderte, es be⸗ 
ſtänden noch immer Differenzen bezüglich der 
Modalitäten der weiteren Action. Ohne eine 
ſtarke Majorität und ohne ein actionsfähiges 
Parlament, welches nur durch die Vereinigung 
aller auf der 1867er Grundlage ſtehenden Ele⸗ 
mente zu erreichen ſei, könnte das Land die Er⸗ 
neurrung des Ausgleichs mit Oeſtexreich nicht 
durchführen, während die Regierung anderer Ans 
ſicht zu ſein ſcheine. Man deutet hier dieſe Er⸗ 


klärungen dahin, daß die Fuſionsverſuche geſcheitert 


ſeien. 
Paris, 9. November. Waldeck⸗Rouſſeau 
beſtreitet, daß, wie von anderer Seite gemeldet 
worden, eine nächtliche politiſche Verſammlung in 
2 Haufe behufs Organiſation des Wider⸗ 
8555 gegen das Cabinet Bourgeois ſtattgefunden 
aben. 

Neue Erhebungen in der Südbahn⸗An⸗ 
gelegenheit find erſt in acht Tagen zu er⸗ 
warten. u. 

London, 9. November. Der Times wird 
aus Konſtantinopel gemeldet: „Ich kann verſi⸗ 
chern, daß die Lage der Dinge vom ganzen di⸗ 
plomatiſchen Corps als unerträglich ‚augejehen 
wird. Der Sultan, deſſen ganze Anſchauung von 
Politik darin beſteht, eine Macht gegen die an⸗ 
dere auszuſpielen, iſt durch die Einigkeit der 
Mächte aus dem Concept gebracht. Alle Mächte 
verhalten ſich freundlich und geben geſunde, aber 
ſehr unangenehme Rathſchläge, keine einzige zeigt 
ſelbſiſüchtige Anſichten, aus denen ſich politiſches 
Capital ſchlagen ließe.“ — Von der Aufregung der 
Mohamedaner Konſtantinopels werden der Times 
zufolge keine fanatiſchen Ausbrüche gegen die 
Chriſten befürchtet. Die Gefahr liege in „anderer 
Richtung.“ Der Berichterſtatter meint vermuthlich 
eine Revolution oder etwas Aehnliches. 

London, 9. November. Die Times 
meldet aus Rom, Italien ſei mit England im 
völligen Einverſtändniß; die italieniſche Flotte ſei 
bereit, ſich der engliſchen anzuſchließen, wann 
immer es die Intereſſen des Friedens erfordern 
würden, 

London, 9. November. Vie das „Reuter ⸗ 
ſche Bureau“ aus Teheran von geſtern meldet, er⸗ 
hielt der deutſche Unterthan Felir Moral eine 
Conceſſion auf, 75 Jahre für den Bau einer 
Chauſſee von Teheran nach Magdad und für die 
Errichtung eines Transportdienſtes auf derſelben, 
ferner eine Coneeſſion von neunzig Jahren für 
eine etwa zehn Meilen lange Dampf- oder 
elektriſche Straßenbahn von Teheran nach den 
Dörfern nördlich der Stadt. 

Rom, 9. November. 


Der Berjun it 


Greco, die nach Ercdlani führt. Man iſt der 
Anficht, daß der neue Ausbruch mit dem Erd⸗ 
beben, welches hier ſtattfand, 
bringen iſt. 

Madrid, 9. Navember. Der Heraldo 
meldet aus Havanna, Gomez habe ein Rund⸗ 
ſchreiben an alle Abtheilungsführer der Auf⸗ 
ſtändigen gerichtet, in welchem er anordnet, das 
Eigenthum derſenigen zu zerſtören, welche keine 
Abgaben an die Aufſtändigen zahlen. — Der 
Mulatte Maceo fordert enorme Tribute von der 
Landbevölkerung, indem er die Zuckerplantagen 
bedroht. Die Banden der Aufſtändigen find in 
der Provinz Havanna zerſtreut, der Aufftand 
gewinnt jedoch in der Provinz Matanzas an 
Boden. Die Inſurgenten befolgen die Taktik, 
jeden Zuſammenſtoß mit den ſpaniſchen Truppen 
zu vermeiden. 

Konſtantinopel, 9. November. Wie das 
amtliche Blatt meldet, ‚wurde Bahri Paſcha, dem 
früheren Vali von Wan, welcher wegen ſeines 
Verhaltens gegenüber den Armeniern infolge des 
Vorgehens des engliſchen Botſchafters Currie ab- 
geſetzt worden iſt, für feine Verdienſte das Groß⸗ 
kreuz des Osmanit⸗Ordens verliehen. 

Konſtantinopel, 9. November. Das 
in der Kaſerne von Zeitun durch ungefähr 3800 
Armenier eingeſchloſſene türkiſche Bataillon ſoll 
von Muſtapha Paſcha mit zehn Bataillonen ent⸗ 
ſetzt worden ſein; hierbei ſollen 2800 Henry» 

artini⸗Gewehre, 1200 Rü volver und Munition 
in die Hände der Türken gefallen ſein. 

Konſtantinopel, 9. November. Der 
erwartete Hirtenbrief iſt bisher vom armeniſchen 
Patriarchate nicht erlaſſen worden; die Kirchen⸗ 
behörden ſind nur von der Ertheilung von Re⸗ 
formen telegraphiſch verſtändigt und ermahnt 
worden, die Aus führung derſelben abzuwarten. 

Konſtantinopel, 9. Nopember. Auf 
den Orientbahnen iſt der regelmäßige Verkehr der 
Züge über die Kritſchma⸗Brücke bei Philippopel 
wieder aufgenommen. Die Verkehrsſtörung iſt da⸗ 
mit beſeitigt. 

Konſtantinopel, 9. November. Die 

Unterſuchung wegen einer etwaigen Verſchwörung 
egen den Sultan dauert fort. Ein Kreis von 
Wiuſelmanen ſetzte 25,000 türkiſche Pfunde Be⸗ 
lohnung aus für denjenigen, der die Schuldigen 
ſo bezeichnet, daß ſie verhaftet werden können und 
ihre Schuld zu erweiſen iſt. 


Lele gramme. 


Wien, 10. November. Die Neuwahl des 
erſten Bürgermeiſters von Wien iſt nunmehr für 
Mittwoch Vormittag anberaumt worden. Die Re⸗ 
gierung ſcheint für den Fall der Wiederwahl Lue⸗ 
get's zum Aeußerſten entſchloſſen zu ſein. 

Pa xis, 10. November. Deputirtenkammer. 
Jaluzot richtet an den Finanzminiſter Doumer 
eine Anfrage, betreffend die Demiſſion des Gou⸗ 
vernturs des Credit Foncier Chriſtofle, welche 
die Geſchäftswelt beunruhigt habe. Der Finanz⸗ 
miniſter erwiderte, die Demiſſion ſei von Chri⸗ 
ſtofle an geboten worden, und er habe geglaubt, 
der Stimmung des Parlaments entſprechen zu 
ſollen, welche mehr und mehr die Politik von 
den Finanzgeſchäften zu trennen ſtrebe. (Beifall.) 
Sodann begann die Kammer die Berathung des 
Geſetzentwurfs betreffend Abänderung der Erb⸗ 
ſchaftsſteuer. Die Vorlage bezweckt eine progreſ⸗ 
five Erhöhung der Steuer nach dem Verwand⸗ 
ſchaftsgrade und der Höhe der Erbſchaft. 

London, 10. November. Dem Reuter’, 
ſchen Bureau in London liegen Meldungen aus 
Damaskus vor, welche von einem Aufſtand der 
Drufen berichlen. Infolge desſelben wären ſümmt⸗ 
liche Redifs des in Erzingjſan und Damaskus 
ſtehenden vierten und fünften Armektorps einbe⸗ 
rufen worden. f 

Demſelben Bureau wird aus Konſtantinopel 
gemeldet: Die Blätter bringen eine lange Liſte 
von Auszeichnungen für in Armenien dienende 
Offiziere; dieſe Auszeichnungen werden unter den 
gegenwärtigen Umſtänden als bedeutungsvoll be⸗ 
trachtet. — Seit Freitag wurden — beißt es 
weiter — in der türkiſchen Hauptſtadt hundert 
Armenier aus unbekannten Gründen verhaftet. 

Belgrad, 10. November. Aus Belgrad 


wieder in gefahrdrohender Thätigkeit. Die Lava⸗ | Wird gemeldet; König Alexander verſicherte bei 
einer Einflußnahme der ungariſchen Regierungs- ( ſtröme überſchreiten die Fahrſtraße von Torre del [einer Rückkehr der Regierung, daß er bei Gele⸗ 


Iasianunaxp. 
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abrik geſucht. 
115 3. K. 30 
| Blattes. 


Die Tiſchlerel 


| übernimmt 
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Ein junger zuverläſſiger 


Mann 
mit guter Handſchrift wird für tine 
Schriftliche Offerten 
an die Exp. dieſes 


von Adam Feleryüskt, 

R N den ee: . | 
empfichlt ; e gediegener Arbeit un 

Beſtelungen zur Aus 


Geſchäfte anderweitige Stellung. 
Näheres bei 
n iaſtraße Nr. 36, 


führung. (40,25 


2863. 


genheit ſeiner Durchreiſe überall im Lande Ord⸗ 
nung und derartige Verhältniſſe vorgefunden habe, 
in Virbindung zu] daß ſie ihn vollkommen beftiedigten; er habe ſich 


nie jo. zufrieden gefühlt, wie eben jetzt. Der 
König unterzeichnete geſtern den Ukas, welcher die 
Skupſchtina auf den 12. (24.) November ein» 
beruft. ’ 

Konftantinopel, 10. November. Die 
Nachrichten über die Entſitzung der cernirten 
Garniſon von Zeitun ſcheinen verfrüht geweſen zu 
fein. Die mililäriſchen Kreiſe find ſeit vier Tagen 
von dort ohne Nachrichten. 


Augekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Nejmenn, Cenius, Ces- 
kowski, Bernstein und Lelowski aus Warschau. — Jas- 
trow aus ‚Berlin. — Rappeport aus Zawiercie, — Rass 
aus Wien, — Melcher aus Dresden. — Excellenz Miller 
aus Petrikau 

Hotel Vietoris, Herren: Mozalewaki, Milrad, Rosen 
uud Asterblum aus Warschau. — 'Ni6wiarowski aus 
Nowo-Badomsk — Strobach aus Bislystok, — Sy- 
manski aus Kalisch. — Gerbinger aus Wilus. — Nuss- 
baum aus Siedloe. j 

Hotel Manmtiteuffel. Herren: Aurednicek aus 
Böhmen, — Barcewiez aus Warschau. — Jlingsfort aus 
Pabianice. — Kostanecki aus Charbice. 

Hotel de Pologne. Herren: ‚Banmritter aus War- 
schau, — Cbybowski aus Necka-Wols. — Jawornicki 
aus Lipsk, — Grabowski aus Kels, — Sulimierski aus 
InowiödZ, -— Richter aus Breslau. — Arlet aus 
Zdun ka- Wole, 


Coursbeticht. 
Berlin, den 11. November 1895 
100 Rubel — 220 Mk. 40 


ulttmo — 220 M. — 
Warſchau, den 11. November 1895. 
Berlin r: 45 72 
nen, neee 
paris 37 15 
Wien TEE 

Jaferale 


N 


Filiale des 


Berliner Panorama. 
Promenadenſtr. 1. Haus Pincus. 
I. Reiſe: 


5 Mm 
die Scpeiz. 
Itden Sonntag eint nene Reife; 
Geöffnet von 10 1 bis 10 Uhr 

nds. 


Entree 30 Kop. ‘für Erwachſene, 15 Kop. für 
Kinder; 8 Billeis 1 NH. 75 Kop., für Kin⸗ 
der 1 Röl., 100 Billets 15 Rbl., Schul⸗ 
klaſſen beſondere Ermäßigung. 
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Lagiewmiki Ted, 


Widzewska 64. (442) 

Cena Okowity s dnia 11 Listopada. 
Netto 
Hurtowa w. 78˙/% Es. 8.85. 
Srynkowa w. 78% „ 6.95. 
(Akoysa 10 kop. od stop nia.) 
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Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 


Lu von 
Henryk Elzenberg 
Poludnieiaitrahe Nr. 28, Hand Reicher 


Durch das Ableben des Herrn C. Kuszew- 
ski ver hindert, meine Lehrfahre in feinem Ges 
ſchäfte zu beendigen, ſuche in einem ähnlichen 


au C. Ruszewska, Zachod⸗ 

ffichte Unks 1. Etage. 
Eduard Thierling. 
Erſte Opeztal-Fabrif bon PBalle Partonts 
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Dr. E. Czekanski, 
Vetrikaner ⸗ Straße Nr. 93, 
dane Ropapuä, Sin Der we ö 


| Herrn Gtopayt, 
j empfängt wis früher ausjchliepli mlt 
und geheim 


übernimmt ohne Voraus zahlung 

das Jucaſſa allerlei Guthaben 
Aae auch das Eintre iben von Beträgen auf Otund geticht 
licher Executionsbriefe (My rot) in allen Platzen Rußlands 


eee 
Wohnungen 
zu vermiethen. 


Petrikauerſtraße Nr. 61 
5 Zimmer und Küche, Badezimmer und 
Be Bequuemlichkeiten in der II. 


It. Annenffraße Nr, 11 
2 Zimmer und Küche, 2. Etage, nebſt 
dazu gebörigen Räumlichkeiten, 
Freis Ns. 240 


Tfpowaffr. No. 77 
bei er — a * a 


Ringes), verſchiedene Wohnungen und 
einzelne Zimmer. 
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Dies iſt nur Einbildung, nichts 
ſtreiten eine derartige Behauptung, in dem 


Achtung! 


Inmitten unſeres Publikums iſt ſeit langer Zeit die Annahme verbreitet, 
vom Auslande importirten fein können und daß der türkiſche Tabak nur dann gut iſt, wenn er aus dem ſüdlichen Rußland herkommt. 
eiter, denn die in Warſchau, 
„wie wir es beſtimmt verſichern können — nicht nur den fo gerühmten Cigarren nach⸗ 
ſtehen, ſondern Diejelben noch aufs Doppelte übertreffen, man braucht nur eine unſerer Cigarren ohne Vorurtheil anzuſtecken, um ſich 


daß wirklich gute Cigarren keine anderen, als die 


insbeſondere aber in unſerer Fabrik producirten Cigarren be⸗ 


zu überzeugen, daß man eine Warſchauer Gigarre derſelben Qualität und für billigeres Geld als die auswärtigen rauchen kann. 
Unſere türkiſchen Tabake find im Vergleich mit den Tabakſorten aus dem ſüdlichen Rußland ebenfalls vollſtändig con currenz⸗ 


fähig. 


Es kann auch nicht anders ſein, denn ſeit dem Entſtehen unſerer 1 — haben wir nicht aufgehört, 
ducte aus den erſten Quellen zu deu theuerſten Preiſen zu b ziehen, 


ſtets die beſten Rohpro⸗ 


Außerdem machen wir das geehrte Publikum darauf aufmerkſam, daß wir Cigarren bis in die feinſten Sorten produciren 


und ſolche erſt nach gehöriger Ablagerung aus der Fabrik laſſen 


Wenn es ſich daher bei Jemandem trifft, daß er eine Cigarre unſerer Sabrilation feucht und aus dieſem Grunde ohne den ei⸗ 
gentlichen Geſchmack vorfindet, ſo kann die Schuld hierüber nicht im Mindeſlen der Fabrik zugedacht werden, denn die Cigarre kann 
nur dort feucht geworden ſein, wo ſie gekauft iſt und in dieſem Falle empfiehlt es ſich, daß man dieſelbe einige Tage an einem 
trockenen Orte aufbewahrt, damit die Cigatre die urſprüngliche Güte wieder erlangt. 


Wir wiederholen, man muß nur ohne Vorurthell ſein und wir find feft überzeugt, 
zum Mindeſten aber dieſelben nicht unter di: ausländiſchen ſetzt und unſere türkiſchen Tabake den 


das verdiente Lob abgeben wird, 
Tabakſorten aus dem ſüdlichen Rußland vorzieht. 


daß jeder Conſument unſeren Cigarren 


Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir folgende in ihrer Güte bekannten Cigarren⸗Gattungen!: 


Nr. 45 La Vega 
46 La Regata 


„ 0 „ 


„ 47 El Amor „ | 7.— „ „ * 
„ 48 Bortulana 15 8.— „ * „ 
„ 49 Albany. 9.— 5 


Rs. 5.— für 100 Stück. Nr. 51 Ta Fama 


RS. 10.— für 100 Stück. 


„ 52 La Valia 55 12.— 55 „ 55 
„ 53 Grande Stromer, 16.— „ „ 2 
„ 54 Amanda „ 20.— „ „ 5 
„ 55 El Sello „ 25.— 97 „ 


| wie auch türkiſche Tabaks von Rs. 1 bis Rs. 10 pro Pfund. 
| Zu bekommen in allen Tabaksläden Warſchaus und der Provinz "IE 
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Heute, Dienſtag, den 12. November 1895: 
Erſtes Gafſſpiel des Herrn Ferdinand Wachtel, 


„Tenor vom Stadttheater in TA 


M. KX REKA 
oder Der Markt zu Richmond. 


Große e ee, Das in 4 Akten von Frledrich v. N 
Lyonel Ferdinand Wachtel a. 


Morgen, Mitwoch, den 13. November 1895: 
In neuer 1 5 9 änzender Ausſtattung an Decoratlonen, Coſtümen 
und Requiſiten. 
Zum 3. Male: 


Dis Afrikanesrin 


Große Oper in 5 Akten von Giacomo Meyerbeer, 
Beſetzung: Seliko: Marie Hartmann Chalupezly, Vasco de Gama: Robert 
Milerz, Nelusko: Franz Bartowsky, Don Pedro: Albin Günther, 
Don Die;o: Carl Starka, Groß-Inquifitor: Paul Hinze dc. 
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In Vorßereitung: 
Carmen, Boecgceio, Die Kugel, Die Burgruine, 
Eirenslente ie. 


NOOCOODOKKI 


| PEFC 7 
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9 Die Direction. 


1 5 Theater Arcadia. 5 
15 Täglich ug große Vorſtellung . 
i 5 % mit neuem Programm. 9 
f i Erſtes Debut der M-Ue Lili Erna, franz -deutſche Lieder ⸗ & 
E Sängerin und der Male Anna Hiorona, deutſche Goupletiſtin. 5 
7 Auftreten der 6 Geſchwiſter Barrisons 77 
— . und Schurnſteinfeger⸗Truppe Vriborg. 57 
ar Auftreten ſammilither nenengagirter Specinlitäten. 72 
i 3 Director: Süssmann . 

d Das Neſtaurant IR bis 3 Uhr Nachts gröff ae, 15 
| ur 2 — Deen 


2 P 


Verein Lodzer Cheliſen 


Wir erſuchen hiermit diejenigen Herrſchaften, welche unſere Einlabungen 
dem am 16. d. M. ſtattfin denden ee 


Iy 
1 


1 


alten haben, dle Antworiatarten 


bis ſpäteſtens morgen, Mittwoch, den 13. b. M. 
lb zuſenden zu wollen. N 0 7 


a Das Comitee. 


150 
IL 


0 Gebrüder Polakiswicz in Warschau. 


T0 ĩ¼ðV1„K.:ßrÄ1.ö—i. ͤ—— 
Der Krieg zwiſchen China und Japan 
bl. mit Kelte, 8 Abl. mit Kette. 


bat eine der größten Schweizer Uhren⸗Fabriken durch 

Annulltrung ei er immenſen Beſtellung der neu er⸗ 
fundenen Paſſepartout Genfer⸗Goldin - Herren - und 
Damer-Uhren in die ſchrecklichſte Verlegenbeit gebracht. 
Um nicht in Za lungsſtockung zu gerathen und um 
ſich vor Bankerot t zu ſchützen, iſt das unterzeichnete 
Exporthaus beauftragt La dieſe Uhren zu wahren 
Schleubetpreiſen zu verkaufen. 


Die beſte Uhr der Welt 


Original Schweizer 
Paſſepartout Goldin - Remontoir - Uhr mit feinſtem 
Nickles Werk, mit Do ppelmantel nebſt einer ſchweren 
Soldin - Panzer-Uhr-Kette in hochelegantem Etui nur 
8 Rubel pr. St. (früher 30 Rubel.) 


Goldin - Damen-Remontoir -Uhr 
ſe inſtes Werk Savonette (Doppelmantel) nebſt einer 
hochfeinen Goldin-Victoria-RKette ſammt Etui nur 
9 Rubel pr. St. (früher 35 Rubel.) 

Diele auf die Secunde regulirende Uhren ſind vermöge ihrer Prachtausſtatlung von 
den echt goldenen Uhren ſelbſt durch Fachleute kaum zu unterſchelden. Die prachtvoll 
eiſelirten Gehäuſe behalten ſtets ihre Goldfarbe und wird für den guten Gang eine 3 
jährige Garantie geleiſtet. 

Aufträge übernimmt nur gegen vorherige Einſendung des Betrages 

Das Uhren-Exporihaus Josef Nelken, Serlin, Linienſtr. III 
wenn die Uhr nicht eonvenirt, wird bel umgehender Rüdfenbüng das Geld ſofort zurückgeſchickt 


SARA NN NN NN 
Lampen 


in großer Auswahl empfiehlt 


E. Modrow, 
Petritauer- Straße Sn. 20, 


TIIIITTTII FE H 
Zu Hn das für die Gewerbe⸗Ausſlellung in Helenenhof aufgeſt⸗ lte 


„ Maſchinenhaus 


Im Auftrage Des Bau-Eomiter’s 


OTTO GEHLIG. 


cheermeiſter 


wird geſucht. 


Emde & Co., Zabienice, 


O0000000000OO0CHO00000000000 


Dem geehrten Publicum empfehle ich mein Lager in 
großer Auswahl von 


in. u, ausländiſchen Stoffen 


u 1 u. Damen Garderoben, Schüler: und 
chinell⸗Tuchen, zu herabgeſetzten Preiſen. 
Hochachtend MP, Gral, 


Petrikanerſtr. Nr. 89. 
B0005000000040000000000008 
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Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Mittwoch, den 1. (13). November a c., 
präciſe 8 Uhr Abends im Saale „Llebiſch“, 
Mikolajewokaſtraße 


Sigual-Hebung 


ſämmtlicher Signallſten der erſten 4 Züge. 
Um pünktliches und vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erſucht Kann 


der Lodzer en 1 


Sichere Exiſtenz 


für gebildete A u. Herren. 

Prospect fr. durch H. Kock, Ja- 
ſtitut für ſchwediſche Heilgymnaſtik, Maſ⸗ 
ſage u. Ortbopädie, i, Magdeburg. 


Reſtaurant 
= rankfurt. 


Heute, Dlenſtag, 


5 LAX I. 
Tuhlige Arbeiter 


für Cottonmaſchinen können ſich 
melden. 


Markus Holtz & Co., 
Strumpffabrik 
Kalisch. 


Ein Waarenaus fahrer 


und en Portier 
0 dauernde und lohnende Beſchäfti⸗ 


J. IJ. Stüldt dt Appreuranſtalt. 


Ein Reißwolf 


mit Reſerve⸗Tambor, in gutem Zuſtande, 
wird zu kaufen geſucht. Wo? ſagt die 
Expevition dieſes Blatles. 


Dr. Littwin, 
Specialarzt 
für Haut⸗ 155 Geſchlechtskrankheiten 
wohnt j gt 
Petrikauer-Straße Nr. 59. 
Empfangeſtunden von 9— 11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittags. 


Modes M-me Gustave 


lt te, Nil 77 U 
in la ar ice chen, Jabstts, Parfümerie 


Pariſer Modelle u. Hüte 


von G. Marezewska in Warſchau. 
N ER EEE 


Möbel- und Billardfabrik, 
ſowie Lager von 


A. KLOSE, 


Lodz, Petrikauerſtraße Ne. 121 u 
Haus Paul Ramisch. 
| Beſteht ſeit dem Jahre 1789. 
Uhren⸗Lager von 
EJ. L. M. Lilpo 
Ein Warſchau, Senatorska eg Eck 
5 Miodowa, empfiehlt 
Caſchen, Wand n. Ui Uhre 
aus den erſten Fabriken. 


Warſchau. 


Das Beimanzen- naa 
Tytus Kowalski, Warschau, 


früher J. Penkala, Senatorsta 10, 
empfiehlt elegante Herrea⸗ u. Damen: 
Pelze, Muffen Muffen und Mützen. 

Die homdopathſſche Apotheke 
und Heilauſtalt 


in Warſchau, Nowy, Swiat Nr 
empfängt Kranke von 10 ½ bis 11 üb früh 
und von 7 bis 8 Uhr Abends. Preis pro Billet 
25 Kop. Conſilium in Anweſenheit einiger 
Aerzte 2 * Donnerſtag von 12 bis 1 


Man kleidet ſich 


gut und billig 


bi L. Koch, 


Warſchau, Miodowa Nr. 2. 
Das Peljwanreniager 


Carl Rother, 
Warſchau, Bilafita Straße Nr. 1, 
empfiehlt in großer Auswahl Herren ⸗ und 

Damen ⸗Confection. 


gots 


Aeußerſt einige 


„ch nn 


juammonsBun us 


Reſte für Kindermäntel, 


ö Reſte für Jaquets, 


Meine zwanzigjährige 


Theodor AN (Eiwart, 
Innungs: WE) Meifter. 
Klavier⸗Magazin 
und ReparatürenWertſtatt. 
Far: Nr. 19, neben en Hotel Nannteuffal. Mannteuffel. 


Edward 15 


empfiehlt 3 Straße — 

t ſein xeichaſſortirtes m: 
Damen⸗Struͤmpfen, Herr = Socken und Kind. Ener fen, 
Pfarrer S. Atipplfhe: gen Waſche und Wickel⸗ an 
ſerie⸗Waaren 55 Muſter, wollene und baummollene 
Tricot-Leibwäſche, Weißwaaren. 

Havier⸗ n Blätter und ſonſtige Bin 


menbeftandtgei th * 
H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße N. 2, 

empfiehlt ſoeben eingetroffene 
Herbſt⸗ u. Winter ⸗Stoffe 
für Aug und Herren⸗Paletots. 
Hugo Suwald, 
Möbel-, olsterwaaren- und 
Er 8 piegel-Magazin, 
. D, Beide e 72, 
vis-A-vis dem Pe v. J. Weidemeyer 


Druckarbeiten 
werden in kürzeſter Zeit hergeſtellt and 
billigſt berechnet. Viſiten⸗Karten a 100 
von 50 Kop. ab. 


Lodz, Pete den er 520/88, 

im 2. Hofe, Offieine, rechts I. Etage, 
M. Likermann, 
Wyroby galanteryino-drewniane 
i fabryka ram. 

Lödz, ul. eh Nr. 520/88. 


Frei mus obrasy do oprawy. 
Cony pre; preystepnme. 


Die Kanzlei 
des pereideten Rechtsanwalts 


Henryk Elzenberg 


definder ſich an der 3 » Straße, 
Haus Ketiper, Nr. 28 neu. 


pPeakrobs u Hue Ira ag: 


men und Kinder. 


Reſte für Damenmäntel, 
Reſte für Pelerinen für Da: 


Anzeige- 


Hierdurch beehre ich mich einem P. T. Publicum ergebenft anzuzeigen, daß ich in 


Varſchau, Miodowa⸗Straße Kr, 5, 
ein Magazin fertiger Damenmänkel 


eröffnet und dasſelbe mit einem vollſtändigen Aſſortiment von Mänteln verſehen habe, die! in einem 

beim Magazine befindlichen Atelier, nach den neueſten Modellen angefertigt werden. 

Praxis bei den erſten Firmen, die alljeitigen Fachkenntniße, 

| ebenfo mein unermüdliches Beſtreben meinem Geſchäfte eine dauernde Baſis zu ſichern, laſſen mich 
hoffen, daß das geehrte Publicum meinem Etabliſſement ſein volles Vertrauen ſchenken wird, dagegen 
wird meine einzige Sorge dahin gerichtet ſein, die mir gütigſt zugewandten Aufträge auf's Solideſte 

und zu den mäßigſten Preiſen auszuführen. 

Mit Hochachtung 


Julius Cordover. 


J. Luniewski, 
Nowo otworzony zaklad fnyzjerdki, 
oraz wszelka galanterja i perfumerja. 
Wyroby ponczosznicze bez szwu. 


Piotrkowska Nr. 4, 
vis-a-vis Hotelu Polskiego. 


Dr. C. v. Stankiewicz, 


Special.» Arzt nur für Frauen ⸗ 
Krankheiten, 
von 9—10 und von 4—6 Uhr. 
Petrikaner⸗Strafe Nro. 46, 
us Müllers Apotheke. 


olfowicz 
ans Yabianice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 


Betritauer- Straße Nro. 109, vi-. vis dem 
Palais des Herrn Heinzel. Empfangs nd 
von 9—11 Vergr. und 5 den d—6 Uhr Nachm. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt petrirauer · Straße Nr. 66, 
1. Etage, im Haufe Herſchkowicz, neben dei 
8 Eiſenbraun, vig-s-vis feiner früheren 
ohnu 
a werden ſchmerzlos mit Hülfe 
on Kachaas ausgeführt. 


Flüſſiger meta 


1 
„Syndetikon‘ 
(Allein. Fabrikanten Otto Ring & Co., Berlin) 
klebt, leimt, kittet Alles 
in Flagons à 10, 20 u. 55 K. nur echt zu haben bei 
Edward Jezierski, 9 24. 
Wiederverkäufern — Naba 


> ‚Rud. Otto Klepzig, 


scildermaferi und Sakir-Anfalt, 


Co d 


37 
petrikauerſtraße Rro. 98, Vrzeiajdftraße 
Nre. 2, vis- a- vis dem Meifterhausgarten. 


Handſchuſß Fabrik 
n Boleslaw Minich, 


Zachbdniäßtr,, 
Eoke Konstontynowske, 
empfiehlt eine teiche Auomahl bon Hendſchud 
wie auch Balanterie-Waaren eigenen Fabrilals 


Zons pa 


Der Ausverkauf findet nur bis zum 17: d. M. statt. 
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Zahnarzt Z. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
daus N. A. Siener me ſich bie Conditorei Nong 


— 
Dehandlung 
son Fünfligen Sinn eh ner ei 
* ig von — 
und von 3 bis 7 


Dr. St. 6 btenth.— 
Kuhpocken . Impfung, 


Petrilauer⸗Straße Nr. 


Magazyn mod 
MADAME GUSTAVE 
Itascicielka 
G. Sypniewska 
powrdciia z Paryzia. 

Machen Sie 


einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Bnalyfirt und Verkauf 2 . — der 125 


dauer Nedteinal-Jerwaltung laut 
Er 1305 unter t 42. 


neberan zu f haben. 1 


Dr. K.Läurenty, 
une Bielonn, en Feile at Strdbe 


empfängt — von 11—1, Nochm. 


Kinder 
chem. Arzt im Ringel in 88.5 


Karl Wolf. Dzielna 5. 
Emil. Joseph, 


Tapezierer & Decorateur. 
Polſtermöbel⸗Niederlage. 
Dzielna⸗Straße 34. 
Oe Aο Lowaypum. 


Nr. 2. 

Auch empfehle ich mein auf's 
äußerſte aſſortirtes Lager in allen Tuch⸗ 
und Kleiderſtoſſen aus den renom⸗ 
mirteſten Fabriken des In⸗ und Aus⸗ 


LDDDODDOITHOK: 
Herman & Grossiman, 


Warſchau, St. Petersburg, 
Mazowtecka, 16. Große Morstaja 33. 3 
Daus Dr Z charin. 


in Größtes — Lager in Rußland 


8 ublin, 
Krölewska 207. 


x 


Re chez Sarsstniumlager von: 7 
J. Estey, D. W. Karn, ed 1 & alu, Jerome — 


0. Bechstein, Jul. Blüthner, J. Becker, C. M Schrö- 
der, Steinway & 3 Ed. W Westermayer, Quenät 


Vatauf auf monatliche Abzahlungen 5 25 ya — \ 
Geteinfirunente Große Auswahl vorzäglicher 
4 Aufteki —— gratis. 


— ————— 


f Im keine rothe hg 
geeignet für sämmtliche Metalle, ist und 
bleibt das beste Putzmittel. 
Fee une hg & Co., Berlin. 
ein Engros-Verkauf für Russland und Polen 
122 Rosenthal. Lodz, Dzielus 34, 


Telephon Nr. 70. 


* Zu haben in Nr Droguen-, Seifen-, -Parfümerien-, 3 


ADRESSEN-T REEL. 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Decorateur, Calden 
Teltikauerlt. At. 163, Haus Naſſck, n aueammenen h 
empfiehlt ſich zur Ausführung sämmtliche zig x Derag Spe 


in dieſes Fach schlagenden Arbeiten. UL K 5 
— —- ochaniski, 
Die Hpezial Fabrik von Geldſchrunten Mawret ur, l., 
Stanislaw Bau mgart, Proßes Lager von Fahenee⸗Waaren, Glas 
Warſchau, Grzybowska Nro. 62. Nenn blen re ie reichhaltigen 

u billigſten Preiſen, womit id 

im Pre San nn mich dem geehrten Publikum empfehle. 


heit der Behörden und 3 unter zogen. . Stern’ 8 Tonditorei 
es, ſich eh Nett der g traße Nr. 107 
dem Palais des Herrn Heinzel. 
A. Tinieejew, Banken nahe pröinpt ausgeführt. 
ue lte e becher ec eee 
Die Bofigerin des e 

Zofia Schwarz- Bernstein Grüne Straße Nr. 5, Saus nö 
ofia Schwarz-Bernstein Grün zane Ar. 3, Daus Röder, 
wohnt jept Wega e. 121, Haus eine grobe Auswahl vol Hui nag bange 


Facons. Hüte werden auch zum Umarbeitet 
— angenommen. 


Reißzeuge 


Lekarz-Dentysta 


Zofia Schware Bolsinkein W. Kossel, | 

ke uk erkennen , .; Fabrik von Herren-, Damen und Kin 
kauer⸗Stra 

d. Bauer, „ ! 

Schuhwaaren⸗Magazin, M. L. Aronson, ö 
befindet ſich jezt: Zahnarzt, 


133. Petrikauer Straße 133 neu. Derri egenub. d. der enen 4 
— > Kohle, Cie der Zähne und d 
. A ee — u Din Eintegen, von künſtlich ele 

De 1 mein . Nies Mit ud Plombixen mit Gold pach d i 
3 77 


Zähne m 
— — ſchlechtſizende Gebiſſe amerikanuiſchen Methode. 


Bei Zahnarzt M. Kaplan, Or. med. St. Markowskb, 


m Mittwirkung eines langjährigen Af 


. Beke. ow u 
Bee a 11 m... ale De Enge 1 3 18 N ö 
u * en 8—9 uhr Morgens unent⸗ Benedikten⸗ Straße Nr. 1, 650 


——ů—ß5ð— enitauerſr.), Haus RE 


ö 
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